
Nr. 164

e
mpnaklich 60 ihn

e
Dnrch die eu h ex h.

ie Neue Welt“
gabeilage)i 10 p.

n

Expedikivn r
Celegramm-Rdreſſe:S vpihsbiatt Valeſaale. 3

Halle a. S., S

Sozialdemokratiſches Organ

onntag den 16. Juli 1911

hen W

22. Jahrg.

gi
eträgk für die 6 geſpaltene

Petitzeile oder deren Raum
20 pfennig,

für auswüärt:ge Anpeigen
25 pPfennig.

Im redaktionellen Cetle
koſtet die Zeile 75 Pfennig.

Inſerate
für die e Bummermüſſen ſ. bis vormittags halb 10 Uhr in der
expednive aufgegeben

ein.
5

Eingzehragen in die

S Poſſtzeitungslifte. 3

für Palle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, PBelitzſch- Bikkerfeld,
Wikkenberg Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

Exprdikivn: Barz 42/43. Geöffnet werktags von 7 Uhr früh bis 7 Uhr nachm. a Redakkion: Barz 42/48. Sprechſtunde werkkags /212 /21 Mhr mikkags.

Auckerbrot ſtatt Peitſche.
Wie bekämpft man die Sozialdemokratie?

Es iſt eine alte Geſchichte, doch bleibt ſie ewig neu: Solange
die Sozialdemokratie exiſtiert, wird ſie von ihren Gegnern mit
ſo verwunderten Augen angeſehen, wie etwa der Zoologe ein
merkwürdiges Tier betrachtet, das er noch nie geſehen hat und
beſſen Exiſtenz er bisher auch nicht für möglich hielt, weil es
nicht in ſein „Syſtem“ paßt. Daß ein Menſch wirklich und ehr
lich und tatſächlich Sozialdemokrat ſein könne, das glauben all
die gelehrten Herren Profeſſoren und Doktoren und Geheim-
räte im Grunde ihres Herzens doch nicht. Sie können ſich ein

nicht vorſtellen, daß Millionen von Menſchen aufrichtig den
eſtrebungen anhängen, die ihnen, den gelehrten Herren näm

lich, ſo unſinnig vorkommen. Deshalb meinen ſie immer wieder,
die große Maſſe der Sozialdemokraten beſtehe doch nur aus
Mitläufern, und deshalb geben ſie die Hoffnung nicht auf, dieſe
große Maſſe doch noch zu bekehren und der Sozialdemokratie
abſpenftig zu machen.
Nur über das „Wie“ ſind ſie ſich nicht einig. Und das iſt
nun eben die alte Geſchichte, von der wir am Anfang ſprachen.
Totgeſchlagen muß die Sozialdemokratie werden, das ſteht für
alle „Staatserhaltenden“ feſt. Aber wie macht man's am beſten
Darüber ſtreiten ſie ſich ſeit bald 50 Jahren, und heute ſind
ſie darüber genau ſo klug wie am Anfang.

Als Laſſalles Agitation 1863 die erſten Arbeiterorganiſatio-
nen mit ſozialiſtiſchen Beſtrebungen ſchuf, da lachte man dar
über im Lage der Bourgeoiſie. Es kam ihnen unſäglich
komiſch vor, daß Menſchen ſo verſchrobene Anſichten äußern
konnten. Das würde ſich bald geben, meinten ſie; da brauche
n gewähren laſſen. Aber es gab ſich nicht, die Sozial

mit der Angſt: die milde Methode hatte e
man's mit der Strenge. Jn den 70er Jahren kam der Hoch
verratsprozeß, kamen die Verfolgungen Teſſendorfs, kam
ſchließlich das Sozialiſtengeſetz. Aber ſchon würde auch
die Befürchtung laut, daß die Peitſche des Sozialiſtengeſetzes
'allein doch nicht genügen werde, um die Sozialdemokratie aus
zurotten. So gab man in den 80er Jahren das Zuckerbrot
der Verſicherungsgeſetze dazu.

Aber die 80er Jahre vergingen und das Zuckerbrot ver-
ſagte ebenſo wie die Peitſche. Die Sozialdemokratie wuchs
und wuchs trotz Sozialverſicherung und trotz Sozialiſtengeſetz.
Die Angſt der Bourgeoiſie wurde immer größer, ſie verſtand
das einfach nicht.

Nun kamen wieder kluge Männer, die ſagten: Die Peitſche
war überhaupt verkehrt; die Strenge des Sozialiſtengeſetzes hat
die Sozialdemokraten erſt zuſammengeſchweißt und zu einer
ſtarken Partei gemacht. Weg mit der Peitſche, verſuchen wir's
nur mit dem Zuckerbrot. Da ließ man das Sojzialiſtengeſetz
fallen und gab zur Arbeiterverſicherung noch den Ar-
beiterſchutz. Aber nur ein paar Jahre währte es, da ver-
zweifelte man wieder an der Wirkung des Zuckerbrots und griff
abermals zur Peitſche: Die Umſturz vorlage kam, es
kamen die furchtbaren Gerichtsurteile in der Mitte der Wer
Jahre man denke nur an den Meineidsprozeß zu
Eſſen es kam ſchließlich die Zuchthausvorlage. Und
wieder verſagte die Strenge, und man verſuchte es wieder ein
paar Jahre mit der Milde. Und immer und immer wuchs
die Sozialdemokratie. Nach 1903 war viel die Rede von einem
Staatsſtreich, der das Wahlrecht rauben ſollte. Nach 1907
aber erholte man ſich von dem Schreck, und heute iſt das Wort
„meine Sozialdemokraten ſind gar nicht ſo

'ſchlimm“ die Loſung des Tages.
Weshalb wir dieſe hiſtoriſchen Erinnerungen gerade heute

auskramen? Weil es ſo unſäglich komiſch iſt zu ſehen, wie
unſere Gegner bis auf den heutigen Tag nicht über den Zank
hinausgekommen ſind, ob man die Sozialdemokratie beſſer mit
der milden oder mit der ſtrengen Methode totſchlagen könne.
Und weil zugleich für uns eine wichtige praktiſche Lehre darin
liegt.Vas iſt heute eine der aktuellſten Tagesfragen, um die in der

ſogenannten „tonangebenden“ Preſſe mit das meiſte Geſchrei
gemacht wird? Die Zänkerei des Hanſabundes mit ſeinen
ausgetretenen Mitgliedern von der ſchweren Jnduſtrie. Be-
ſonders von der liberalen Preſſe wird es ſo dargeſtellt, als wenn
dies das wichtigſte Ereignis der ganzen Politik, ein Ereignis
von unermeßlicher Tragweite ſei. Nun gut. Und warum
zanken ſie ſich? Um ihre Stellung gegenüber der
'Sozialdemokratiel Da hat nun der Geheimrat
Rießer, der Chef des Hanſabundes, dieſer Tage in Dort-
mund eine Rede gehalten, die man bloß zu leſen braucht, um
ſofort zu ſehen, daß es immer wieder jene alte Frage iſt, um
die ſie ſich in die Haare geraten, jenes Hin und Herpendeln
zwiſchen der Peitſche und dem Zuckerbrot als Hilfsmittel gegen
die Sozialdemokratie. Gegenwärtig iſt Herr Kirdorf für die
Peitſche, Herr Rießer für das Zuckerbrot. Es kann aber auch
vald wieder umgekehrt kommen. Herr Rießer ſagte u. a. (nach
dem Bericht der Hanſabundpreſſe):

„Wir unterſcheiden uns nur in den Wegen, die zur Be
kämpfung der Sozialdemokratie gegangen wer-
den ſollen. Jch bin nach reiflicher Erwägung und Ueber-
legung der Anfſicht, daß die bisherige, auch vom Reichsverband
zur Bekämpfung der Sozialdemokratie eingeſchlagenen Wege
zu einer Kette von Mißerfolgen geführt hat. Die Tat-
facheliegtvor, daß die Sozialdemokratienicht
ſchwächer, ſondern ſtärker wird. Deshalb iſt es

hatte d e ro e

Pflicht eines jeden patriotiſchen Mannes, ſich zu überlegen,
ob die bisherigen Wege Erfolg verſprechen oder ob andere
Wege beſſeren Erfolg verheißen. Jch habe ausgeſprochen,
daß die Sozialdemokratie nicht mit Ausſicht auf Erfolg be
kämpft werden kann, es ſei denn, man geht den Urſachen der
Unzufriedenheit und Verbitterung zuleibe. (Bravo!) Das
iſt nur der Fall, wenn man eine ehrliche Politik einſchlägt,
die das s uum cuique der Hohenzollern in dem geſamten
Verfaſſungsleben zu greifbarer Weisheit macht. (Bravo und
Händeklatſchen.) Wiederholt habe ich hervorgehoben, daß wir
mit der zu erkämpfenden gerechten Politik die bürger-
lichen Ueberläufervonder Sozialdemokratie
wieder abziehen und an unſere Fahnen feſſeln wollen,
und hinzugefügt, auch auf dem Hanſatage, daß eine ſolche
ehrliche Politik den Weg zum Frieden bildet nach innen und
nach außen. Zur Durchſetzung einer ſolchen Politik gehört die
energiſche Fortſetzung des Kampfes gegen die agrardema-
gogiſche Politik (Lautes Bravo! und Händeklatſchen), die den
wirtſchaftlichen Boykott gegen die abhängigen Elemente für
gut hält und die Bevölkerung gegenſeitig verhetzt, um als
tertius gaudens die Früchte ſolcher Politik einzuheimſen.
Dieſe Gründe ſind es, die uns veranlaſſen, gegen die Agrar-
demagogen aufzutreten, die den beſten Nährboden für die
Sozialdemokratie ſchaffen. (Bravol)

Es muß die Lachmuskeln ungemein reizen, wenn man ſieht,
wie Herr Rießer hier im Jahre 1911 genau dieſelben Gründe
wiederholt, die 1889 gegen die Fortdauer des Sozialiſtengeſetzes
angeführt wurden. Sie haben ſich längſt als falſch erwieſen;
es iſt nicht wahr, daß die Sozialdemokratie nur wegen der
ſtrengen Verfolgung groß und ſtark geworden, denn ſie iſt nach
Aufhebung des Sozialiſtengeſetzes weiter gewachſen. Aber was
hilft's! Die wahren, inneren Gründe für Entſtehen und
Wachstum der Sozialdemokratie kann ein kapitgliſtiſch verMhſeltes dien ne ttbeehen eh ehltt ere e Ser
demokratie totzuſchkaägen, muß es ſuchen. Was bleibt ihm
weiter übrig, als zu deduzieren: die Strenge hat nichts ge-
holfen, alſo wird die Milde helfen. Deshalb iſt Zuckerbrot ſtatt
Peitſche jetzt ſeine Loſung.

Damit ſteht Herr Rießer auch keineswegs allein. Vielmehr
hat die Nationalzeitung, das offizielle Organ der nationallibe-
ralen Partei, dieſer Tage eine Zuſchrift veröffentlicht, worin
die Sätze vorkommen:

„Wir lehnen ab alle Ausnahmegeſetze gegen
die Sozialdemokraten. Wir lehnen es ab, den in der
Sozialdemokratie vertretenen Teil der deutſchen Arbeiter
ſchaft in ſeinen ſtaatsbürgerlichen Rechten zu vergewaltigen.“

Ho ho! Nur nicht ſo ſtolz! Es iſt ja ſehr nett, wenn die
Nationalliberalon heute einmal zur Abwechſlung alle Aus-
nahmegeſetze gegen die Sozialdemokratie ablehnen wollen. Aber
darüber wollen wir doch nicht vergeſſen, daß das Sozia-
liſtengeſetz ohne die Hilfe der Nationallibe-
ralen nie hätte zuſtande kommen und niemals hätte
zwölf Jahre dauern können. Daß aber auch jetzt dem feier-
lichen nationalliberalen Verſprechen nicht weit zu trauen iſt,
lehren die Schlußſätze der Zuſchrift:

„Will das deutſche Bürgertum eine dauernde Nieder-
werfung der Sozialdemokratie, ſo wird es im
bevorſtehenden Wahlkampfe in erſter Linie die in der kleri-
kal-konſervativ- polniſchen Mehrheit verkörperte undeutſche
Reaktion zu bekämpfen haben, die allein den Nährboden bildet
für die wieder zu neuer Macht anwachſendeSozialdemokratie.“

Mit anderen Worten: es iſt dieſelbe Katzen jammer-
ſt imm ung wie bei Herrn Rießer. Mit Gewalt und Strenge
iſt's nicht gelungen, die Sozialdemokratie umzubringen, da will
man ſie wieder einmal hintenrum mit Zuckerbrot vergiften.

Darin liegt nun aber die praktiſche Lehre für uns. Um-
bringen wollen uns die Rießer und die Nationalliberalen
nicht minder, als die Kirdorf und die Konſervativen. Und wenn
ſich nach einiger Zeit herausſtellen wird, daß ihr vergiftetes
Zuckèrbrot uns auch nichts ſchadet, dann werden ſie, wie in der
Vergangenheit, auch wieder für Gewaltmaßregeln zu haben
ſein.

Der Krach im hanſabungde.
Der Kampf gegen den Hanſabund iſt von den Scharfmachern

nunmehr auf eine ſehr einfache Formel gebracht worden. Jn
einem Rundſchreiben, das die Rheiniſch weſtfäliſche Bezirks-
gruppe zum Schutze und zur Förderung der Jntereſſen von
Handel, Gewerbe und Jnduſtrie wie ſich kurz und bündig
die Abtrünnigen nennen verſandt hat, wird darauf hinge-
wieſen, daß der Hanſabund eigentlich als Vertretung des
Freihandles angeſehen werden müſſe. Die Jnduſtrie bedarf
aber des Schutzzolles, denn nur dadurch ſei es ihr möglich ge-
weſen, die großen Aufwendungen für die ſoziale Geſetzgebung
zu machen und den Arbeitern und Beamten Lohnerhöhungen
zu gewähren. Die Leitung des Hanſabundes hat bekanntlich
klargeſtellt, daß die Urſache des Ausſcheidens der Vertreter
der Schwerinduſtrie nur darin zu ſuchen ſei, daß die Scher-
induſtrie gemeinſam mit den Agrariern den
Kampf um höhere Zölle führen wolle. Der Zentral-
verband deutſcher Jnduſtrieller bedient ſich der Südweſt-
deutſchen Wirtſchaftskorreſpondenz, um ſeine Anſchauungen
in die Preſſe zu lancieren. Durch die genannte Korreſpondenz
gehen den Zeitungen nämlich Artikel zu, die mit der Bemer-
kung verſehen ſind: „Zum koſtenloſen Abdruck für die Preſſe
ohne Quellenangabe.“ Der Urheber dieſer Artikel iſt niemand

anders als der ſattſam bekannte Alexander Tille, der noch
bis vor kurzer Zeit Geſchäftsführer des Hanſabundes
für das Saargebiet geweſen iſt. Die Scharfmacher behaupten,
daß die Zahl der Mitglieder, die dem Hanſabund den Ruüken
gekehrt haben, weit höher ſei, als in der Oeffentlichkeit an-
gegeben werde. Die führende Preſſe des Zentrums ſteht
in dieſem Kampfe auf ſeiten der Scharfmacher. So ver-
öffentlicht die Köl niſche Volkszeitung eine Zuſchrift,
in der hervorgehoben wird:

„Wenn der Verluſt, den der durch den Aus-
tritt des Zentralverbandes erleidet, auch zunächſt numeriſch
keine ſo große Rolle ſpielt, ſo bedeutet er aber in bezug auf
die Einbuße, die dieſer an Einfluß und materieller Lei-
W fähigtert erleidet, eine vollſtändige Niederlage für den
Bund.

Dieſem mußte es vor allem darum zu tun ſein, den Ein
fluß und die pekuniären Hilfsmittel der rn von
denen einzelne Werke ja viele Tauſende von Arbeitern und
Angeſtellten beſchäftigen und dem Hanſabund noch mehr
Tauſende von Mark jährlich zur Verfügung ſtellen können,
auf ſeiner Seite haben. Der Hanſabund war auch in bezug
auf Heranziehung ſeiner Mitglieder zu finanziellen Lei-
ſtungen keineswegs zaghaft, hatte er doch vor etwa acht
Monaten das Anſinnen geſtellt, jedes Mitglied, welches der
Induſtrie angehöre, ſolle für die Jahre 1910 und 1911 vor
je 1000 Mark gezahlten Löhnen und Gehältern eine Mark
jährlich zur Bundeskaſſe entrichten. Das hätte eine jährlicheEinnahme von etwa 12 Millionen Mark gegeben, r die
heiden Jahre 1910 und 1911 zuſammen eiwa 24 Millionen
Macrk; jedenfalls ein ſchöner Wahlfonds für die
nächſten Reichstagswahlen. Es hätten dann für
jeden Wahlkreis etwa 60 000 Mark zur Verfügung ge-
ſtanden.“

Mit großer Genugtuung wird dann in der Zuſchrift her-
vorgehoben, daß es die Jnduſtrie mit dem Bezahleu, niſch k. ſo
eilig hat, denn eine Firma z. B., die auf Grund der Hanſa
bundstaxe für die Jahre 1910, 1911 rund 10 000 Mark hat bei-
ſteuern ſollen, habe ſtatt deſſen nur 500 Mark bezahlt, wahr-
ſcheinlich deshalb, weil man dem Hanſabund bereits nicht mehr
recht traute.

Es iſt ganz amüſant, wenn in dieſem Kampfe Dinge zum
Vorſchein kommen, von denen die Oeffentlichkeit bisher keine
Ahnung hatte. Aus den genannten Summen läßt ſich ber
ſchließen, welch ungeheurem Kampfe wir bei den kommen-
den Wahlen entgegengehen. Wenn auch die Mittel des
Hanſabundes nicht fo groß ſein ſollten, als wie ſie oben ange
geben worden ſind, ſo ſpielt im Wahlkampfe doch auch der
Wahlfonds der „Juliustürmer“, der ſicher nicht
gering iſt, eine ganz bedeutende Rolle. Was bisher durch ſchä-
bige Bekämpfung und Verleumdung aller Art nicht möglich
war, die Sozialdemokratie in ihrer Stimmenzahl
zurückzudrängen, das ſoll anſcheinend jetzt durch die Macht
des „rollenden Talers“ verſucht werden.

Denn in der Bekämpfung der Sozialdemokratie ſind ſich
die Scharfmacher von der Schwerinduſtrie mit den Mannen
Rießers vollkommen einig; nur in den Methoden gehen,
wie im vorſtehenden Leitartikel gezeigt wird, die Mei-
nungen auseinander. Sonſt verbindet die beiden Lager faum
noch etwas miteinander, wie ſchon aus der Form der gegen-
ſeitigen Zeitungspolemiken hervorgeht. Die Rheiniſch-Weſt-
fäliſche Zeitung, das Organ der rheiniſch- weſtfäliſchen Groß-
induſtriellen und für Panzerplattenpatriotismus, urteilt heute

zwei Wochen nach der Sezeſſion höchſt geringſchätzig
über die ehemaligen Bundesgenoſſen und hat für Herrn
Rießer und ſeine Getreuen nichts als Hohn und Spott übrig.
So ſpottet das Blatt über die Agitationstour, die Geheimrat
Rießer, der Vorſitzende des Hanſabundes, vor einigen Tagen
nach dem rheiniſchen Jnduſtriegebiet unternommen hat:

„Herr Geheimrat Rießer, der Rumpfpräſident, iſt mit
dem Stab ſeiner Angeſtellten von Knoblauch bis Neu-
mann ſelbſt ins rheiniſche und weſtfäliſche Jnduſtriegebiet
gerückt, um die Abgefallenen mit „Entſchließungen“ von
Volksverſammlungen gänzlich unqualifizierbaren Jn-
ſtanzen, die freund nachbarliche Parteihilfe freiſinniger
Bezirksgrößen zuſammentrommelte zu imvonieren und
das reſtliche Häuflein treugebliebener Gevatter Schnei-
der und Handſchuhmacher um die „ſieghafte“
Fahne zu ſammeln.“

Vom „Gevatter Schneider und Handſchuhmacher“ haben,
wie man ſieht, die Herren von der Rheiniſch-Weſtfäliſchen, für
die anſcheinend der Menſch erſt mit dem Kommerzienrat be-
ginnt, keine allzu hohe Meinung. Was ſie natürlich nicht hin-
dert, bei den Wahlen um die Stimmen der Miettelſtändler
zu buhlen.

Auf der andern Seite iſt man ſelbſtverſtändlich mit der Ant-
wort auf die Anmaßungen und protzenhaften Ueberhebungen
der ſchwerreichen Jnduſtriebarone auch nicht faul. Hier findet
das Berliner nationalliberale Organ, die Nationalzei-
tung, ziemlich energiſche und kräftige Töne der Abwehr. Sie
widmet den Männern der ſchweren Jnduſtrie, unter deren
eiſernem Druck die nationalliberale Partei ſolange ſtand und
zum größten Teil auch heute noch ſteht, folgende Zeilen:

„Die induſtriellen Magnaten am Niederrhein und in
Weſtfalen denken an Handelsverträge, an Arbeiterlöhne und
an ihre ſozialpolitiſchen Laſten. er will es ihnen ver-
denken? Jdeale und hohe Ziele Iliegen ihnen,
die auf ihren Schlöſſern und in ihren Jagd-
revieren längſt gewohnt ſind, Monarchen zu
empfangen (wie etwa die Fürſtenberg und
Heuchel), wir unendlich ferne. Sie thronen
an goldenen Tiſchen, ſind mit ihren Söhnen in den
Garderegimentern und Miniſterien, mit ihren Schwieger
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ſöhntn. du dem Gotha (Uradel) ſozial ſaturiert. Den ge J
meinſamen Intereſſen des Kaufmanns gegenüber bleiben
ſie ebenſo kühl bis ins Herz hinan, wie es in den bürger
lichen Kämpfen längſt entſchwundener Zeit die Fugger und
Welſer geweſen ſind.“

Jn den „Schlöſſern und Jagdrevieren“ wird man das als
rine Sprache von Hetzern und Aufwieglern empfinden. Dort
iſt mein ſeit je gewöhnt, in der nationalliberalen Partei die
getreueſte Dienerin zu erblicken, und jetzt bekommt man ſolche
Töne zu hören! Wie unerträglich muß der Druck dieſer Deſpo
ten von Geldſacks Gnaden geworden ſein, wenn ſich ſelbſt ein
nationalliberales Blatt gegen ihn empört!

Jm übrigen ſteht zu erwarten, daß der anmutige Streit noch
nicht ſo bald zu Ende ſein wird, und daß dabei vielleicht noch
ten intereſſanten Dinge an die Oeffentlichkeit kommen
dürften.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 15. Juli 1911.

Kein Petroleummonopol?
Die Regierungsoffiziöſen beſtreiten die Richtigkeit der vom

Berliner Tageblatt gebrachten Mitteilung, die Reichsregierung
plane die Einführung eines Petroleummonopols. Die
Kölniſche Zeitung verſichert „nach Erkundigungen an zu
ftändiger Stelle“, daß die Nachricht unzutreffend ſei. Die Ent-
ſtehung des Gerüchtes dürfte auf Erhebungen zurückzuführen
ſein, die veranlaßt wurden durch die bei der letztjährigen Be
ratung des Etats angenommene Reſolution Baſſermann-Dr.
Streſemann, die verbündeten Regierungen zu erſuchen, Er-
hebungen darüber anzuſtellen, inwieweit durch das Vorgehen
der Standard Oil Company und ihrer Tochtergeſellſchaft die
Gefahr einer Monopoliſierung des deutſchen Petroleumhandels
unter Ausſchaltung des Zwiſchenhandels vorliegt, und ob unter
dieſen Umſtänden die Errichtung einer unter Aufſicht des
Reiches ſtehenden Anſtalt zum Vertrieb von Petroleum im
Jntereſſe der deutſchen Volkswirtſchaft liegt. Es liege auf
der Hand, ſo meint das Blatt, daß dieſe erſt vor kurzem be-
gonnenen Erhebungen zu einem Ergebnis nicht führen konnten,
und daß auch nach ihrem Abſchluß bei der ſchwerwiegenden Be
deutung des Gegenſtandes eine Entſchließung nach der einen
oder andern Richtung nicht ſo bald zu erwarten ſei.

Das heißt alſo, daß Herr Wermuth vorläufig noch nicht genau
weiß, ob er nach der ihm ſo bereitwillig gebotenen Einnahme-
quelle die Hand ausſtrecken ſoll oder nicht. Nun, bis nach den
Wahlen iſt ja noch Zeit zur Ueberlegung. Bis dahin wird ſich
ſchon die Erſchließung neuer Geldquellen „im Jntereſſe der
nationalen Wehrkraft“ und wie die altbekannten Phraſen ſonſt
noch lauten, als notwendig herausgeſtellt haben.

Die „Wahlreform“ der Mecklenburger Ritter.
Mecklenburg führt nicht umſonſt den Ochſenkopf im Wappen:

in ſozialer und politiſcher Rückſtändigkeit ſucht das Obotriten
land in Europa ſeinesgleichen und in Deutſchland iſt es darin
ſogar Preußen noch über. Und das will doch gewiß viel
heißen! Jndeſſen, ſo ganz kann man ſich auch im finſteren
Wecklenburg dem Zuge der Zeit nicht entziehen, und die
preußiſche Wahlrechtsbewegung hat auch ihre
Wellen in das mit Preußen geiſtesverwandte Land geworfen,
wo in den Landſtänden die edlen Ritter noch unumſchränkt
herrſchen und ſogar dem Großherzog Trotz zu bieten wagen.
Denn ſo ſehr ihr Landesherr ſelbſt auch nach einer Reform der

'Verfaſſung drängte und ſo oft ſich der Reichstag auch mit
dieſen verrotteten mecklenburgiſchen Verfaſſungszuſtänden be-
ſchäftigte, die mecklenburgiſchen Ritterdickſchädel rührte das
nicht. So iſt die Verfaſſungsfrage in Mecklenburg bis jetzt
nicht vom Fleck gekommen, und was ſich die Erlauchten und
Edlen neuerdings wieder in ſogenannter „Wahlreform“ ge-
leiſtet haben, das ſoll an junkerlicher Unverſchämtheit und Un
verfrorenheit erſt noch ſeinesgleichen ſuchen.

Am Donnerstag traten in Roſtock ungefähr 300 ſogenannte
mecklenburgiſche Ritter zum allgemeinen Ritterſchafts-Konvent
zuſammen, um zur mecklenburgiſchen Verfaſſungsfrage Stel-
lung zu nehmen. Die Ritter ſtellten folgende Richtlinien auf,
an denen ſie unbedingt feſthalten wollen:

1. Zuſammenſetzung der Landtagsverſammlung aus drei
annähernd gleichen Teilen;

2. Zuſammenſetzung des dritten Teiles je zur Hälfte aus
Vertretern des Dominiums und anderweitigen Perſonen.
Keinesfalls darf dieſe dritte Gruppe ſtärker ſein als eine
der beiden anderen;

3. Ausſchluß allgemeiner Wahlen, zu welchen
die breite Maſſe der Bevölkerung hinzu-
gezogen wird;

4. Das Recht der ldio in partes (Trennuüng in
Teile) für jede der drei Gruppen, wenn es ſich
um Aenderung der Verfaſſung der obrigkeitlichen Rechte
und der Verwaltung im Bereiche der Ritterſchaft
und der Landſchaft handelt. Der Widerſpruch
einer der drei Gruppen genügt zur Ablehnung;

5. Der ſo zuſammengeſetzten und auflösbaren Landtagsver-
ſammlung wird das volle Budgetrecht gewährt.

Die Oldenburg und Heydebrand ſind noch übertrumpft
worden. Jn Preußen fann die große Maſſe wenigſtens in der
dritten Klaſſe wählen, in Mecklenburg ſoll die große Maſſe der
Bevölkerung überhaupt fein Wahlrecht bekommen.
Und ſelbſt in dieſer Spottgeburt eines Parlaments verlangen
die Junker noch ein beſonderes Vorrecht, gegen ihren Wider-
ſpruch dürfen keinerlei Verwaltungsmaßnahmen beſchloſſen
werden. Die mecklenburgiſchen Junker wiſſen, was ſie dem
Lande des Ochſenkopfes ſchuldig ſind und dem mecklen-
vurgiſchen Volke an Unverſchämtheiten bieten können. Bis
auch ihm endlich einmal der Geduldsfaden reißt!

Reſerveoffiziere als ſozialdemokratiſche Wähler.
Die Deutſche Tageszeitung hat in ihrer bekannten

ruppigen Weiſe vor ein paar Tagen erklärt, daß ein Reſerve-
offizier, der ſozialdemokratiſch wählt, eine ehrvergeſſene Ver
letzung ſeiner Eidespflicht begeht und ohne weiteres aus dem
Offiziersſtand ausgeſtoßen werden müßte. Der
Poſt, die dieſen Paſſus beifällig abgedruckt hat, geht nun aus
Reſerveoffzierskreiſen ein Schreiben zu, in dem dieſe Sätze vor
kommen:

„Nach der wohl auch ihnen bekannten Kabinettsorder des
Kaiſers iſt derjenige ehrlos, der böswillig die Ehre eines
andern verletzt. Den Vorwurf der Ehrvergeſſenheit darf
man daher ruhig dem Schreiber zurückgeben, der ſich er-
dreiſtet, deutſche Offiziere, die im nationalen Jntereſſe es
für richtig halten, in Notfällen zwiſchen zwei Uebeln das
kleinere zu wählen, zu beſchimpfen und ſie mit Ehrenſtrafen
zu bedrohen, die, wie die Ausſtoßung aus dem Offiziersſtande,
nur bei gemeinen Verbrechen verhängt werden.

Ich ſelbſt bin ſeit 14 Jahren in Ehren preußiſcher Offizier
und würde dem die gebührende Antwort zu geben wiſſen, der

ſich herausnähme, an meiner Pflicht und Treue gegen Kaiſer
und Reich zu zweifeln; daß ich aber auch darüber hinaus in
völkiſcher Beziehung ſtets meine Pflicht erfüllt und meinen
Mann geſtellt habe, dürfte wohl Jhnen bekannt ſein. Das
verhindert mich aber nicht, die Meinung von Hunderten
meiner Kameraden zu teilen, daß das Zentrum in jeder
Beziehung gefährlicher und verderblicher iſt für Reich und
Vaterland, wie die Sozialdemokratie und daß demjenigen
kein Vorwurf zu machen iſt, der aus dieſer Ueberzeugung die
4233 richtige Schlußfolgerung z. B. bei Wahlen zu ziehen
glaubt.“

Den Mut dieſes Mannes in allen Ehren! Das manche
Reſerveoffiziere ſeine Meinung teilen, iſt ſicher. Wenn aber
das Kriegsminiſterium den Namen des Mannes erfährt, dann
iſt er geliefert. Auch der Reſerveoffzier hat blindlings zu ge-
horchen und darf keine andere Meinung haben, als die amtlich
abgeſtempelte. So verlangt es die vielgerühmte preußiſche
Zucht und Ordnung.

Das Familien-Neichstagsmandat.
Herr Charles de Wendel, der Vertreter des Wahl

kreiſes Diedenhofen, kandidiert wegen eines Zerwürfniſſes
mit ſeiner Familie nicht wieder zum Reichstag. Als ſeinen
Nachfolger hat er den Abg. Dr. Gregoire, deſſen Wiederwahl
in Metz zweifelhaft iſt, vorgeſchlagen. Dieſem Plane widerſetzt
ſich aber die Familie de Wendel, die ſich gewiſſermaßen als Ver-
treterin des Mandats betrachtet, mit aller Entſchiedenheit. Sie
hat es dem ehemaligen Landesausſchußabgeordneten Weber
angeboten und fich bereit erklärt, ſämtliche Wahl-
unkoſten zu tragen! Herr Weber hat aber abgelehnt.
Hierauf wurde das Mandat dem Bürgermeiſter Windeck von
Hayingen angeboten, einem Beamten der de Wendelſchen Werke.
Dieſer will aber die Kandidatur nur unter der Bedingung
annehmen, daß er außer der Unterſtützung des Lothringer
Blocdcks auch diejenige des Zentrums findet.

Dieſe Art, ein Reichstagsmandat vergeben zu wollen, iſt ein
ungeheuerlicher Skandal, wie auch ſchon die Art der Wahl des
Abg. de Wendel einfach ſfandalös war. Er erhielt im Jahre
1907 18 374 Stimmen; auf das Zentrum entfielen 9674, auf
den Sozialdemokraten 4477 Stimmen. Jm Reichstag hat ſich
dieſer gewiſſenhafte Volksvertreter faſt nie ſehen laſſen.
Die Prüfung ſeiner Wahl hat die Wahlprüfungskom-
miſſion des Reichstags Jahre hindurch beſchäftigt. Die
Agenten des Herrn de Wendel hatten bei der Agitation Bier
und Schnaps in Strömen fließen laſſen. Es konnte nur nicht
einwandfrei feſtgeſtellt werden, daß ſie das im Auftrag des
Kandidaten getan haben. An die Krämer im ganzen Kreiſe
ließ das Wahlkomitee Düten und Einſchlagpapier in allen
Größen verteilen, auf denen in großem Druck ſtand: Wählt
Charles de Wendell! Die Familie de Wendel, die
Tauſende von Arbeitern beſchäftigt, meint nun offenbar, daß
ſie befugt iſt, das Mandat des Kreiſes einfach nach Belieben zu
vergeben. Was doch in den Köpfen mancher Leute für ſonder-
bare Vorſtellungen herrſchen

Wozu die Offiziersburſchen gebraucht werden.
Vor einiger Zeit wurde der Burſche des Hauptmanns

Venus vom Jnfanterie- Regiment Nr. 190 in Offenburg
(Baden) plötzlich tobſüchtig. Man forſchte nach der Urſache
und ſtieß dabei auch auf den folgenden Stundenplan, nach dem
der Soldat, den Weiſungen ſeines Vorgeſetzten entſprechend,
ſeine Arbeit einzurichten hatte:

„Zwei Stunden vor dem Antreten das Pferd füttern und
es dann an die befohlene Stelle bringen.

Zur dienſtfreien Zeit:
Von 5/, bis 6 Uhr Kleiewaſſer kochen.

6 7 das Pferd füttern.
8 das Pferd putzen.

7 S h die Ziegen füttern.
S 11 den Ziegenſtall reinigen, dann Gar-

ten- oder Hausarbeit verrichten.
Zeit zum Mittageſſen.
die Ziegen füttern.

S

11 11
115 12
123 1 das Pferd füttern.

2 das Pferd putzen.
2 51/2 im Garten oder Haus arbeiten nach

Anweiſung der gnädigen Frau.
5 6 die Ziegen füttern.
6 7 das Pferd füttern.
7 8 die Ziegen tränken, den Stallſtreuen

und in Ordnung halten.
Von 8s Uhr ab hat der Burſche als Soldat an ſeine eige-

nen Sachen ſich zu machen bis 9 und 1410 Uhr abends.“
Es fehlt in dem Plan die Zeit für das Abendeſſen, die des-

halb überflüſſig iſt, weil der Burſche von abends 28 Uhr an
keinen Kaffee mehr erhält, da die Küche geſchloſſen wird. Von
1210 Uhr an iſt der Burſche frei, wenn er Urlaub zum
Ausgehen hat.

Der Soldat hatte alſo von ſeiner mindeſtens 17 bis
18ſtündigen täglichen Arbeitszeit nahezu die
Hälfte acht Stunden zur Ausführung von Hausarbeiten
zu verwenden, die mit ſeinen dienſtlichen Obliegenheiten nichts
zu tun hatten. Jn dieſer Zeit war er der „gnädigen Frau“
unterſtellt, die über ſeine Arbeitskraft nach ihrem Gutdünken
verfügte. Dabei iſt der Offenburger Fall ſicher keine Einzel-
erſcheinung; er dürfte ſich mit entſprechenden Variationen in
zahlreichen andern Garniſonſtädten ebenfalls feſtſtellen laſſen.
Offenbar verfolgen die militäriſchen Vorgeſetzten der zum
Burſchendienſt kommandierten Soldaten mit dieſer Art „Er-
ziehung zum Waffendienſt“ den Nebenzweck, den Nachweis da-
für zu führen, daß die zweijährige Dienſtzeit noch
viel zu lang iſt. Ein Streben, das auch ſonſt im Macht-
bereich des Militarismus erkennbar iſt. So meldet die bürger-
liche Preſſe gerade jetzt, daß allein vom Generalkommando des
9. Armeekorps 23 jungen Handwerkern als Belohnung für gute
berufliche Leiſtung die Berechtigung zum Einjährig-Frei-
willigendienſt gewährt wurde, ohne vorherigen Nachweis einer
ſogenannten wiſſenſchaftlichen Bildung. Es iſt natürlich nicht
einzuſehen, warum den übrigen Soldaten das nicht recht ſein
ſoll, was dieſen 23 billig iſt, und ſo kann man wohl mit Be
ſtimmtheit darauf rechnen, daß die allgemeine Einführung der
einjährigen Dienſtzeit nächſtens vom Kriegsminiſter ſelbſt be
antragt werden wird.

Deutſches Reich.
Die regktionäre Hetze gegen die freie Jugendbewegung.

Die Korreſpondenz des Reichs verbandes gegen
die Sozialdemokratie weiß von Roheiten der „ſozial-
demokratiſchen“ Jugendabteilungen gegen die nationale
Jugendwehr aus Hannover zu berichten. Die Leitung der
Jugendbewegung hat ſich mit Beſchwerden an die Organe der
öffentlichen Ordnung gewandt, um „gegen die raffinierten
Quälereien und hinterliſtigen, feigen Bosheiten der jungen
Genoſſen“ Abhilfe zu ſchaffen. Und die ReichsverbandsKorre

ſpondenz ließ ſich von einem großen Werk in Hannover noch
eine „troſtloſe Antwort“ ſchreiben, die in ihrer „nüchternen

Wahrheit und Tatſächlichkeitsſchilderung erſchütternd wirkt und
zu energiſchen geſetzlichen Gegenmaßregeln drängt“. Die Lehr
linge würden ſo berichtet die Zuſchrift der Jugend-
wehr gern angehören, wenn ſie vor den Angriffen ihrer Mit
lehrlinge und Mitarbeiter geſchützt werden könnten. Sie wür
den aber beſchimpft und durchgeprügelt, und dieſer Drang-
ſalierungen ſchließlich müde, treten ſie der Jugendabteilung

des Metallarbeiterverbandes bei. Zum Schluß der Jereminade
wird geſagt, daß die ſozialdemokratiſche Gewaltherrſchaft leider
deshalb ſo ſtark iſt, weil wir keine Regierung haben,
die dieſen Terrorismus mit entſchloſſener Hand anfaßt und
bricht

Würde man dieſer Schauergeſchichte auf den Grund gehen,
ſo würde ſie ſicher auf das Konto der andern vielen Lügen-
beuteleien des Reichsverbandes zu buchen ſein. Die Mitglieder
der patriotiſchen Jugendwehren wären gerade die letzten, die
ſich dergleichen gefallen ließen. Jhr ganzer ſoldatiſcher Drill,
ihre Ausrüſtung mit dem Stecheiſen und ihre verſchiedenen
Raufhändel laſſen ſie nicht gerade als Muſterknaben erſcheinen.
Wenn ſie in ihrer Ausrüſtung aufgeblaſen daherſtolzieren, ſo
iſt es allerdings möglich, daß ſie hier und da einigen Spott-
reden vernünftiger Leute ausgeſetzt ſind. Die Scharfmacherei
gegen unſere Jugendbewegung reſultiert letzten Endes doch nur
daraus, daß die patriotiſchen Jugendwehren in letzter Zeit
jedenfalls ſehr wenig Zuzug haben.

Der Wahlkampf in Düſſeldorf. Nachdem die Düſſeldorfer
Liberalen es abgelehnt haben, für die bevorſtehende Reichstags
erſatzwahl einen Kandidaten aufzuſtellen, hat nunmehr die
Demokratiſche Vereinigung beſchloſſen, mit einem
eigenen Kandidaten ſich am Wahlkampf zu beteiligen. Der
Name des Kandidaten ſoll in den nächſten Tagen bekannt ge-
geben werden.

Baſſermann bleibt in Saarbrücken. Zu den Preßmel-
dungen, daß beabſichtigt ſei, den Abgeordneten Baſſer-
mann im Wahlkreiſe Guben aufzuſtellen, teilt die National-
liberale Korreſpondenz mit, daß dies unzutreffend ſei und
fügt hinzu:

„Ganz abgeſehen davon, daß die Vorausſetzung einer Ver
ſchlechterung der Verhältniſſe im Wahlkreiſe Saarbrücken
unzutreffend iſt, denkt Herr Baſſermann ebenſowenig daran,
von ſeiner Kandidatur im genannten Wahlkreiſe zurück
zutreten, wie der Wahlkreis ſelbſt an der Perſon des ge-
ſchätzten Führers der nationalliberalen Partei unter allen
Umſtänden feſthalten und ſeine ganze Kraft daran ſetzen
wird, ihm zum Siege zu verhelfen.“

Das parteiamtliche Organ ſcheint doch etwas zu roſig in
die Zukunft zu blicken, denn die Poſt und die Kreuzzeitung
haben ganz unverhohlen erklärt, daß ſich durch die Differenzen
zwiſchen der Schwerinduſtrie und dem Hanſabund die Chancen
Baſſermanns kaum verbeſſert haben. Man kann nicht wiſſen,
ob das Zentrum den in Düſſeldorf geübten Kniff, einen dem
Hanſabund angehörigen Zentrumsmann auffzuſtellen, nicht
auch noch in Saarbrücken anwendet. Damit wäre Baſſer-
mann dann ganz beſtimmt erledigt.

Unerhörte Soldatenmißhandlungen. Ein Soldatenſchinder
ſtand in der Perſon des Sergeanten Hugo Männel von der
6. Kompagnie des 5. Jnfanterieregiments Nr. 104 vor dem
Chemnitzer Kriegsgericht. Die Anklage beſchuldigte ihn
der Beleidigung in 9l, der vorſchriftswidrigen Behand
lung in 3 und der Mißhandlung in 131 Fällen. Der
leidende Teil war der Soldat K., ein ſchwerfälliger und ſo
wird behauptet liederlicher Menſch. Was der ſich von M.
hat gefallen laſſen, das iſt ſchier unglaublich. „Vagabund“,
„größter Lump des Regiments“, „Dreckſchwein“
und andre Beſchimpfungen ließ er ſich von M. bieten. Und dann
die Mißhandlungen! Faufſtſchläge in die Seite waren etwas
Gewöhnliches, mit der Säbelſcheide ſchlug M. den K. oft
auf die Finger und auf den Oberſchenkel, beim Turnen kniff
er ihn und in vier Fällen ließ der kohe Menſch den armen
Soldaten Kniebeuge bis zur Erſchöpfung machen.
Ob die Anklage alle vorgekommenen Fälle erfaßt hat, iſt zu
bezweifeln, und in der Natur der Sache liegt es, daß ſich auch
die zur Anklage ſtehenden Fälle nicht alle einzeln nachweiſen
ließen. Als durch die Beweisaufnahme feſtgeſtellt erachtete das
Geriſtt „n u x“ 51 Beleidigungen und 71 Mißhandlungen. Das
Urteil Iautete auf ein Jahr Gefängnis. Der guten Führung
und ſeiner bisherigen Unbeſcholtenheit wegen ſah das Gericht
von der Degradation des Verurteilten ab. Er kann alſo nach
Verbüßung der Strafe wieder Vorgeſetzter ſein!

Was ſich ein Bonner Boruſſe erlauben darf. Der letzte der
wackeren Vaterlandsverteidiger, die ſeinerzeit in Bonn nachts
in die Wohnung des EinjährigenUnteroffiziers eingedrungen
ſind und ihn miß handelt haben, ſtand am Freitag in der
Perſon des Leutnants v. Hohenborn vor dem Kriegs
gericht. Der Angeklagte, der bei dem Vorfal total betrunken
geweſen ſein will, wurde freigeſprochen, weil rkhm das
Bewußtſein der Strafbarkeit ſeiner Handlungsweiſe gefehlt
hat! Es gibt alſo doch noch nachſichtige und milde Richter in
Deutſchland

Aus der Partei.
Zur Organiſation der Bildungsarbeit.

Am vergangenen Sonntag fand in Höln eine Konferenz
der Bildungsausſchüſſe der oberen Rhein-
provinz ſtatt, die von 27 Delegierten beſucht war. Als Ver-
treter des Zentralbildungsausſchuſſes war Genoſſe Heinrich
Schulz anweſend. Genoſſe Hofrichter-Köln, der die
Konferenz einberufen hatte, wies darauf hin, daß die Schaf-
fung einer Bildungszentrale für den Bezirk des Agitations
komitees für die obere Rheinprovinz notwendig geworden ſei,
nachdem ſich die frühere Zentralkommiſſion für Rheinland-
Weſtfalen als ungeeignet erwieſen habe. Nach einem Referat
des Genoſſen Meerfeld-Köln über die Organiſation des
Bildungsweſens und nach eingehender Diskuſſion wurde be-
ſchloſſen, einen Bezirksbildungsausſchuß für die
obere Rheinprovinz einzuſetzen.

Die neueſte Breslauer Polizeitat.
Am Freitag nachmittag wurde in Breslau der faſt 90jährige

Genoſſe Louis Cohn, ein alter 1848er Freiheitskämpfer, zu
Grabe getragen. Der Sozialdemokratiſche Verein des Bezirks,
dem der Genoſſe angehört hatte. und der Reichstagsabgeordnete
Genoſſe Bernſtein Berlin hatten dem Verſtorbenen Kränze
gewidmet, die ſelbſtverſtändlich rote Schleifen aufwieſen. Der
Text der Widmungen enthielt nicht eine Zeile, die etwa in
preußiſchen Polizeiaugen hätte verdächtig ſein können. Als
ſich der Trauerzug in Bewegung ſetzte, wurden die Kranzträger



alsbald von den Polizeikommiſſaren nach dem Polizeipräſidium
abgeführt, wo ihre Perſonalien feſtgeſtellt und die Ent
fernung der Schleifen ihnen empfohlen wurde. Als die
Genoſſen ſich weigerten, die Schleifen zu entfernen, machte ſich
die Polizei ſelbſt. an dieſe Arbeit. Die Genoſſen weigerten ſich
nun, die Kränze ohne Schleifen mit ſich zu nehmen und über-
ließen auch dieſe der Polizei.

Jnzwiſchen wurde dem Sohne des Verſtorbenen hinter dem

Sarge des Vaters mit Verhaftung gedroht, weil er
das Vorgehen der Polizei laut entrüſtet als eine Roheit be
zeichnet hatte. Der Beamte nahm von der Verhaftung Abſtand,
als Umſtehende es als unerhört bezeichneten, daß man den
Sohn vom Sarge des Vaters weg verhaften wollte.

Der ganze Weg bis zum Friedhofe war ſtark mit Polizei
beſetzt. Am Eingang des Friedhofes ſelbſt befanden ſich zwei
Kommiſſare und in Verborgenheit hatte man ein ſtarkes Schutz
mannsaufgebot gehalten. Nachdem der jüdiſche Rabbiner ge
ſprochen, ergriff Genoſſe Löbe im Namen unſerer Partei das
Wort. Da ſtürmte ein Polizeikommiſſar ſofort auf den Altar,
vor dem der Sarg ſtand, um den Redner wie er ſagte das
Wort zu entziehen. Allgemeiner Unwille entſtand unter den
zahlreichen Freunden und Verwandten des Verſtorbenen und
nur der Einſicht unſerer, an ſolche Polizeitaten gewöhnten Ge
noſſen, war es zu verdanken, daß laute Szenen ſogleich wieder
verſtummten.

Dieſer Polizeiakt an einem Grabe ſtellt alles in den Schatten,

was bisher von der Breslauer Polizei auf dieſem Gebiete ge
leiſtet wurde.

Der „Knüppelgardiſten“-Prozeß.
Das Reichs gericht hat das Urteil des Landgerichts Ber

lin J vom 28. März, durch das Genoſſe Wermuth als Redak-
teur des Vorwärts zu 200 Mark Geldſtrafe verurteilt wurde,
aufgehoben und die Sache zur anderweiten Verhandlung in die
erſte Jnſtanz zurückverwieſen.

Die Verurteilung durch das Landgericht war erfolgt, weil
ein die Vorgänge am Wedding beſprechender Artikel vom
1. November von „Knüppelgardiſten“ geſchrieben hatte,
die nach Schluß des Morgenſternſchen Geſchäfts ſich immer
noch pünktlich einfänden. Das Reichsgericht hat anerkannt, daß
die Ablehnung der Abhörung der Zeugen eine
ſchwere geſetzwidrige Beſchränkung der Vertei-
dig ung war und deshalb wie eingangs mitgeteilt, auf Auf
hebung des Urteils erkannt.

Jn wenigen Monaten wird nunmehr über die „Knüppel-
gardiſten“ und über „das blanke Schild der Polizei“ ausführ-
licher Beweis erhoben werden.

Verantwortlich für Leitartitel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten, Ausland, Gewertſchaftliches, Feuilleton und Ver
miſchtes Karl Bock, Lokales, Provinzielles und Verſammn Wilhe Im Koenen, beide in Halle.

Shyvechſtonde der Redaktion von 2412 bis 41 Uhr.

Waſſerſtände.
bedeutet über, unter Nulſ).

Unſtrut und Saale. Fall Wutps
Artern, Brückenpeg. 13. Juli 0,2814. Juli 0,28
Nebra, Oberpegel 80 r1,84 (0,04Unterpegel. r1,16 i24 06,08Weißenfels, Oberpg. 2,38 z 2,34 0,04

Unterp. 0,28 0,26 0,02Trotha e r I1,14 rl,14Alsleben, Oberpegel e 25 2,26 (0,01
Unterpegel e 70,56 0,64 0,08Bernburg 70,13 0,25 (0,12Kalbe, Cberpegel r 1,27 r129 0,02

Unterpegel -70,40 0,38 (0,02
Elbe.

Dresden. 13. Juli --2,02 14. Juli --1,94 0,08Torgau 0,19 023 0,04Wittenberg 0,75 0,77 0,02Roßlau c0,13 0,14 (0,01Barby 0,224 024Magdeburg 70,43 0,40 0,03
Quſttung.
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Ausland.
Geſterreich-Ungarn.

Die Obſtruktion gegen die Wehrvorlage
wird im ungariſchen Parlament fortgeſetzt. Jedoch
wird in Regierungskreiſen, der Köln. Ztg. zufolge, der Ob
ſtruktion keine Bedeutung beigelegt; man hält es nicht für
ausgemacht, daß die Oppoſition auf dieſem Wege weiter
ſchreiten wird. Sollte dies doch eintreten, ſo iſt man ent
ſchloſſen, eine Verſchärfung der Hausordnung vor-
suſchlagen. Vorläufig wird die Regierung die Entwicklung
ruhig abwarten und zu ſchärferen Maßregeln greifen, wenn
ſie g r dauernde Obſtruktion dazu herausgefordert
wird.

Die ſozialdemokratiſche Partei veranſtaltete
Mittwoch abend einen großen Demonſtrationszug
gegen die Wehrvorlage und für das allgemeine
Wahlrecht, woran etwa 10 000 Perſonen teilnahmen. Die
Kundgebung verlief ohne Störung.

Frankreich.
Royaliſtiſche Krawalle.

Die Nationalfeier wurde von den Rohaliſten zu einer
antirepublikaniſchen Kundgebung benutzt. Eine große Zahl
dieſer Schreier hatte ſich in der Avenue des Bois Boulogne
aufgeſtellt und ſchrie bei der Vorüberfahrt des Präſidenten:
Nieder mit dem Präſidenten! Nieder mit der Re-
publik! Sie brachten andererſeits Hochrufe auf den König
aus. Es kam zu einem Handgemenge. an dem ſich beſonders
die Zuſchauer lebhaft beteiligten. Dieſe waren ſehr erregt
und händigten zahlreiche Kundgeber der Polizei aus. 40
Perſonen wurden verhaftet.

England.
Der Kampf um die Verfaſſung.

Das Obe rhaus beendete Donnerstag die Beratung über
die einzelnen Paragraphen der Parlamentsbill. An den ver-
ſchiedenen, weitreichenden Zuſatzanträgen der Oppoſition wur
den keine Aenderungen vorgenommen und man erwartet, daß
Asquith ihre Berufung en bloc beantragen wird. Sobald die
Bill wieder an das Unterhaus zurückkommt, wird das Ober
haus über die dritte Leſung am 20. d. M. abſtimmen. Ueber
die Zuſatzanträge wird das Unterhaus am 24. d. M. beraten.

Spanien.
Polizei gegen ſtreikende Arbeiter.

Jn Saragoſſa ſind die den Arbeitervereinigungen ange
hörenden Arbeiter in den Generalſtreik eingetreten. Der
Streik führte Donnerstag nacht zu heftigen Zuſammen
ſt öß en zwiſchen den Streikenden und der Polizei-
truppe. Die Gendarmerie „ſäuberte“ die Straßen mit
bl anker Waffe. Hierbei wurden etwa dreißig Arbeiter
verwundet, darunter mehrere ſchwer. Ein Poliziſt er-
hielt einen Schuß in den Unterleib und liegt im Sterben.
Vierzig Verhaftungen wurden vorgenommen.

Marokko.
Frankreich und Spanien.

Madrid, 14. Juli. Aus Melilla wird gemeldet, daß ſeit
einiger Zeit zahlreiche Deſerteure der franzöſiſchen Fremden-
legion im ſpaniſchen Lager einträfen. Kürzlich ſeien 16
Fremdenlegionäre, die ſich auf das Gebiet der Beni Bujari ge-
flüchtet hätten, von bewaffneten Nomaden angegriffen und alle
niedergemetzelt worden. Aus Caſablanca erfährt man,
daß die Franzoſen jetzt auch in Fez, Mekines und auf dem
ganzen Weg von Caſablanca nach Fez nach algeriſchem Muſter
ſogenannte Arabiſche Bureaus eingerichtet haben. Ferner wür-

den in Caſablanca Vorbereitungen für einen Marſch nach
Marakeſ ch getroffen, der täglich angetreten werden könne.

Madr i d, 15. Juli. Der Miniſterrat beſchäftigte ſich geſtern
mit wichtigen Angelegenheiten. Der franzöſiſche Geſchäfts
träger Martin hat eine neue Anfrage an Spanien gerichtet,
um Aufklärung über das Verhalten der Spanier in Larraſch
und El Dſar zu erhalten. Die Sprache Frankreichs ſoll dies-
mal in ſehr energiſchem Ton gehalten ſein.

Neue Erhebung der Stämme?
Aus Organ wird gemeldet, daß die Führer der zwiſchen Fez

und dem Mulujafluß anſäfſigen Stämme eine Verſammlung
abgehalten und beſchloſſen haben, nach Beendigung der Ernte
abermals die Waffen gegen die Franzoſen und
den Machſen zu ergreifen. Der Hayanaſtamm, der
bisher dem Sultan treu geblieben war, ſoll zu einem Aufſtand
gegen die Franzoſen aufgefordert haben. Nach eiper Blätter-
meldung wurde das Lager einer franzöſiſchen Kolohne am Za-
Fluß in der Nacht von Marokkanern angegriffen. Der Angriff
wurde aber abgeſchlagen.

Mexiko.
Neue Aufſtände.

Aus Puebla wird gemeldet, daß ein Zuſammenſtoß
zwiſchen Anhängern Maderos und Regierungstrup-
pen ſtattfand. Jn Cerro ſan Juan kam es zu einem lang
andauerndem Kampfe, wobei über 40 Perſonen getötet
ovder verwundet wurden.

Wie die Neuyorker Sun meldet, beſtehen in ſechs Städten
Mexikos Unruhen. Die Maderiſten haben bei dem bereits ge
meldeten Zuſammenſtoß bei Puebla 50 Tote gehabt. Madero
eilte zur Beilegung der Unruhen herbei, doch erwartet man
ihre Fortſetzung, weil ſogar unter den Anhängern des alten
Regimes und der Fraktion Maderiſten Differenzen beſtehen.

Geverdlberſammlung der Lagerhalter.

kr. München, 12. Juli 1911.

Der Verband der Lagerhalter und Lager-
halterinnen Deutſchlands hielt in der Zeit vom

--12. Juli in München ſeine 12. Generalverſammlung ab.
Sie war beſchickt von 70 Delegierten und zehn Mitgliedern des
Hauptvorſtandes. Die Generalkommiſſion war vertreten durch
Gen. Bauer-Berlin, außerdem entſandten noch Vertreter
die Organiſationen der Handlungsgehilfen und der Transport-
arbeiter. Die Wiener Berufsgenoſſen entſandten den Gen.
Witaſeck als Gaſt. Jn ſeinen mündlichen Ausführungen
zum Geſchäftsbericht, den wir bereits beſprochen haben,
konſtatierte der Verbandsvorſitzende Reinsdorf-Leipzig,
daß die Arbeitszeit der Lagerhalter, beſonders in kleinen Ge-
ſchäften, noch ſehr viel zu wünſchen übrig laſſe nnd dieſer
Punkt noch immer ein dunkles Kapitel in der Verbands-
bewegung bilde. Trotzdem ſind recht gute Erfolge zu ver-
seichnen: für 363 Kollegen iſt eine Arbeitszeitverkürzung von
39 610 Stunden eingetreten. Auch der von Henning-
Leipzig erſtattete Kaſſenbericht gibt Zeugnis von dem Fort-
ſchreiten der Organiſation. Das Verbandsvermögen beträgt
zurzeit 70 000 Mk. Jn der Diskuſſion zum Geſchäftsbericht
wurde betont, daß der Vorſtand und die Redaktion des Ver-
bandsorgans gegenüber der Abſchaffung von Mißſtänden etwas
mehr Rückgrat zeigen möchten. Ein Redner wünſchte eine
Studienreiſe nach England und größere Berückſichtigung des
internationalen Verkehrs. Jn ihrer Rechtfertigung betonten
der Verbandsvorſitzende und der Redakteur, daß das Verbands
organ eine andere Taktik einzuſchlagen habe, als andere Ver-
bandsorgane. Die Genoſſenſchaftsbewegung dürfe nicht ver-
glichen werden mit Privatunternehmungen. Dadurch ſei die
Kampfſtellung verſchoben. Am erſten Verhandlungstage refe-
rierte Friedemann- Leipzig über: Die Tarifver-

handlungen mit dem Zentralverband deutſcher
Konſumvereine.

Der Redner betonte, daß durch die Eigenart des Berufes
eine ganz ander Geſchichte der Tarifbewegung ſich ergebe.
Die Lagerhalter als Genoſſenſchaftler ſind verpflichtet, ganz
beſondere Rückſichten zu nehmen. Der Redner verlangt bei dem
geringen Entgegenkommen des Vorſtandes des Zentralver-
bandes deutſcher Konſumvereine die Erneuerung der Leipziger
Reſolution und die Ablehnung des Arbeits- und Dienſtver
trages. Aus der Statiſtik über die Lohn- und Arbeitsbedin-
gungen der Lagerhalter ergebe ſich, daß auch nach Aufhebung
dieſer Reſolution für die Kollegen in kleineren Vereinen keine
Beſſerung erzielt würde. Man ſollte es kaum für möglich
halten, daß einflußreiche Kreiſe des Zentralverbandes deutſcher
Konſumvereine noch den Standpunkt vertreten können, daß
durch die Forderungen der Lagerhalter die kleinen Vereine
konkurrenzunfähig würden. Jn der Diskuſſion wurden ab
gemein die Ausführungen des Referenten zuſtimmend aufge-
nommen und dann die Leipziger Reſolution mit 62 gegen
14 Stimmen aufrechter halten. Dann nahm der Ver-
bandstag ein Referat des Verbandsſekretärs Dähnel- Leipzig
über: Die Konſumgenoſſen ſchaften als Arbeit-
geber undihre Beziehungen zur modernen Ar-
beiterbewegung entgegen. Der Redner präßziſierte die
Stellung des Verbandes zur Genoſſenſchaftsbewegung und kam
zu dem Schluß, daß der wirkliche Träger der Genoſſenſchafts-
idee nur das Proletariat ſein kann. Mit großer Befriedigung
begrüße der Verbandstag das gute Verhältnis, das ſich zwiſchen
Gewerkſchaften, Partei und Genoſſenſchaften herausgebildet
hat. Einſtimmig wurde eine dem Referat zuſtimmende Reſo-
lution angenommen. Der letzte Verhandlungstag füllte die
Verſchmelzungsdebatte aus. Jn der Diskuſſion ſtan-
den ſich zwei Meinungen gegenüber: Anſchluß an den Hand-
lungsgehilfenverband oder Verſchmelzung mit dem Transport-
arbeiterverband. Jn der Debatte griffen auch Müller-
Berlin, Joſefſohn- Hamburg und Bauer- Berlin als
Vertreter der Generalkommiſſion ein, die ſamt und ſonders
für den Anſchluß an den Handlungsgehilfenverband
plädierten. Der Verbandstag beſchloß denn auch einſtimmig
eine Verſchmelzung mit dem Handlungs-
gehilfenverband. Anträge auf ſofortige Verſchmelzung
wurden nur deshalb ab gelehnt, weil die Mehrheit wünſcht,
daß zunächſt genaue Uebertrittsbedingungen feſtgelegt werden.

Als Vorſitzender wurde Reinsdorf- Leipzig wieder
gewählt. Der Ausſchuß bleibt in Berlin, die Reviſionskom
miſſion hat ihren Sitz in Leipzig. Der nächſte Verbandstag
findet 1913 in Köln ſtatt. Damit waren die Arbeiten des
Verbandstages erledigt.

Gewerkschaftliches.
Die Ausſperrung in der Thüringer Metallinduſtrie.

Jn den Betrieben der Mitglieder des Verbandes Thüringer
Metallinduſtrieller iſt am Ende der Woche durch Anſchlag be-
kanntgegeben worden, daß am 29. Juli d. J. 60 Prozent der be
ſchäftigten Arbeiter ausgeſperrt werden ſollen. Damit ſoll dir
am 6. Juli von den Metallindufſtriellen beſchloſſene Ausſperrung
zur Tat werden, wenn bis dahin die ſchwebenden Streiks und
Bewegungen nicht beendet worden ſind. Die Feſtſetzung des
Termins für den Anfang der Ausſperrung iſt den Metallindu-
ſtriellen ſehr ſchwer geworden. Sie haben zwei Tage intenſio
beraten, um nur notdürftig den Beſchluß zu erlangen und
wollen ſpäter weiter beraten, wie man um die Ausſperrung
herumkommen kann.

So merkwürdig und zwecklos die Androhung der Ausſperrung
war, ſo unangebracht iſt auch die Feſtſetzung der Ausſperrung.
Die Metallinduſtriellen befürchten, keine Gelegenheit mehr zu
erhalten, den ſtarken Mann zeigen zu können, wenn ſie jetzt
nicht die Situation künſtlich ausnutzen. Die Arbeit,„geber“
werden in dem falſchen Glauben erhalten, die ſchwebenden Be-

Zwei feindliche (elten.
Roman aus der Arbeiterbewegung.

Von Jan van den Tempel.

Aus dem Holländiſchen überſetzt von Georg Gärtner.

19) (Nachdr. verb.Hendrik unterdrückte ein verächtliches Lachen. Glückliche
Menſchen, die ſich ſo ihrer eigenen Mittelmäßigkeit bewußt
waren War das leidenſchaftsloſe Leben dieſer Leute nicht
ſchlimmer als der Tod? Er ſaß hier als der geringſte unter
ihnen weil er ſeine Jugend um eines Wahnes willen ver
geudet hatte. Aber nun ſtand er auf gebahntem Wege; er
würde arbeiten und arbeiten laſſen, die Häuſer aus dem Boden
ſtampfen. Und dann, wenn er Reichtum und Macht gewonnen,
würde dieſes Völkchen ihm ſein Recht werden laſſen müſſen.

Sophie Brandſen ſah ihm in die Augen. Er öffnete die
Lippen und wiſchte ſich mit dem Taſchentuch die feuchte Stirne.hen wird auch warm“, ſagte der Gaſtherr freundlich; „wir
wollen im Garten ein bißchen Luft ſchnappen.“ Hendrik ſah
den Lehrer dankbar an.

„Jch will auch mit, Papachen“, ſagte Rika, Sophie neckiſch
vom Stuhl hebend, die ſich gutwillig mitführen ließ.

Es war ein windſtiller, lauer Abend; dennoch neckte Rika den
Alken, er möge acht geben, damit er ſich nicht erkälte, worauf
er das übermütige Ding unter lautem Widerſtand an ſeine
Seite auf den ſchmalen Pfad zog.

Hendrik und Sophie lachten über das komiſche Pärchen So
gingen ſie Seite an Seite, und bei der Krümmung des Weges
berührten ſich ihre Körper ganz nahe. Plötzlich fragte ſie ihn
mit dreiſter Vertraulichkeit: „Müller, warum ſahen Sie vor

einen Schritt vorwärts.

hin ſo ſtarr vor ſich hin
Er zuckte leicht die Achſel.
„Nun?“ drängte ſie.

te an ſpäter.“e r ſeinem heißen Blick und ſenkte verlegen das
ztende Köpfchen. Süße Worte drängten ſich auf ſeineSiven, faſt hatte er ihre Hand ergriffen. Erſchreckt tat er

Es war ja nur eineWar er denn wahnſinnig geworden
bloße Vermutung, daß ſie ihn liebe. Es war doch zu verrückt:

in ordinärer Zimmermann, vor nicht ganz drei Monaten vonin ger Sattel geſetzt, wollte jetzt ſchon der Tochter

ine Liebe antragen!ken We Paar J das Zimmer traten, meinte Emma, 5
Mama ſolle auf den Papa ein wachſames Auge haben. Ri
proteſtierte. Es ſei nicht fein, den einen zu erklalſsen und
den anderen frei ausgehen zu laſſen. Die en,
am kauteſten van Klaveren war 1a als Kavalizr ganz un

gefährlich aber um ſo ſauſerſüßer lächelte van Opſtalten.
Während des ganzen folgenden Teils des Abends war der Be-
amte ſehr reſerviert gegen Müller und Sophie und ſchien plötz-
lich großes Gefallen an der Unterhaltung mit der Kranken-
ſchweſter zu finden. Zum Unglück mußte Liſe Vulhard ſchon
um zehn Uhr wieder fort; eine gute Stunde ſpäter, als die
allgemeine Heimkehr ernſtlich erwogen wurde, hatte er ſich
wieder erholt und drängte Sophie ſeine Begleitung auf. Ver
geblich erbot ſie ſich, um ſeiner Schweſter willen auf die Ehre
zu verzichten. Wanouille nahm Suſanna unter ſeine Fittige,
und Hooi bemächtigte ſich Rikas.

Als Hendrik nach den drei Paaren das Haus verlaſſen wollte,
hielt ihn Emma im Korridor zurück.

„Nicht eiferſüchtig ſein auf van Opſtalten“, neckte ſie, den
Finger altklug an die Naſe legend; „davon iſt keine Rede.“

Er lachte und ſchalt ſie eine loſe Schäckerin.
Fröhlichen Herzens ſchritt er durch die ſtillen Straßen. Er

fühlte ſich ſtark, ſtark wie ein Rieſe. Jetzt hieß es arbeiten.
Durch Arbeit mußte die Kraft überbrückt werden. Es würde
ihm wohl gelingen. Die Sehnen geſpannt, alle Kräfte auf ein
Ziel konzentriert borwärts! Sophie wurde ſein Weib;
alles Fuchsſchwänzeln nützte dem armen van Opſtalten nicht
das geringſte. Wenn dieſes ſorgloſe Kind einmal die Arme
um ſeinen Hals ſchlingen würde das war wenigſtens ein
erreichbares Jdeal dann vergaß er vielleicht die Pein des
hölliſchen Kampfes um das Daſein.

XVIII.
Jn Neuſtadt war Streik ausgebrochen. Vergeblich hatten die

Geſellen unter Anführung triftiger Argumente um Lohn-
erhöhung nachgeſucht, die Meiſter halten jedes Entgegen-
kommen ſchroff zurückgewieſen. Dann hatten achthundert
Zimmerleute die Arbeit eingeſtellt. Der Kampf wurde auf
beiden Seiten mit größter Erbitterung geführt. Die ſchlecht
fundierte Streikkaſſe der Arbeiterorganiſation war bald er-
ſchöpft; aber das machte nichts. Der Ruf um Unterſtützung
ſchallte durch das ganze Land und fand Widerhall. Doch die
Meiſter gaben nicht nach und ſuchten unter Aufwand großer
Mittel Streikbrecher zu werben, durch Verſprechungen und
Drohungen die Streikenden zum Abfall von ihrer Sache zu
bewegen. Drei, vier Wochen ſchon dauerte der Streik, der die
ganze Bauwelt. in Mitleidenſchaft zog die Spannung ſtieg
von Tag zu Tag. Aber nach der fünften Woche konnten urteils-
fähige Männer das Ergebnis des Kampfes vorausſehen: Be-
richte, die kleine Vorteile der Meiſter meldeten, folgten
einander in langer Reihe.

Auf den Bauten Müllers erwarteten die Leute mit Furcht
den Ausgang des Kampfes. Dort arbeiteten jetzt an die zwan
zig Zimmerleute, darunter ein gut Teil Organiſierte. Die
Häuſer waren ſchon unter Dach; von den Leuten Römers
waren nur einzelne Maurer zurückgeblieben, um die VNach-

beſſerungen zu machen. Einige Stockwerke waren bereits
glasdicht; auf dem Platze hinter dem Häuſerblock löſchte ein
Tagelöhner Kalk für die Stukkateure.

Paarweiſe über die Stockwerke verteilt, verwandelten die
Zimmerleute das Ausſehen der kahlen öden Zimmer, Küchen
und Gänge. Dabei konnten ſie ungeniert über den Streik in
Neuſtadt ſprechen das war das Schöne an der Sache.

Der Herr gab knappe Löhne und forderte dafür gute Ar-
beit nun ja, ihm wurde ja auch von dem Kapitaliſten auf
die Finger geſehen. Von Müller, der eigentlich ſelbſt rot ange
ſchrieben war, war nichts zu befürchten. Laut rühmten ſie in
ſeiner Gegenwart die Streikenden, die den Meiſtern ſo ent-
ſchieden auf den Leib gerückt waren. Sie erwarteten Beifall
von dem Manne, der einſt ſelbſt mit an der Spitze der Organi-
ſation geſtanden.

Aber Müller ſtellte ſich taub. Der Kampf war ihm ſehr un-
bequem. Wer hatte recht? Vielleicht die Geſellen, vielleicht
auch die Meiſter, beider Haltung verurteilte er gründlich.
Durch das lebhaft geſchürte Feuer des Klaſſenkampfes würde
die Wohlfahrt Hunderter von Familien in Rauch aufgehen.
Jetzt, in der guten Saiſon, lagen die Bauten ſtill, während
mit ein wenig Nachgeben auf beiden Seiten der Kampf hätte
vermieden werden können. Aber er wollte mit ſeinen Leuten
über dieſe Dinge nicht ſtreiten; die Leute waren ſo einſeitig!

Am Sonnabend morgen das fünfte Stockwerk ging zu
Ende fiel ihm, als er einen Gang durch das Stockwerk
machte, in dem Piet Grutter und die „Naſe“ arbeiteten, das
mürriſche Gebaren ſeiner früheren Kameraden auf, die miß-
mutig ihre Arbeit verrichteten. Er ſtellte ſich Piet gegenüber
auf und verfolgte aufmerkſam deſſen Bewegungen.

„Lucas iſt heute nach Neuſtadt“, brach dieſer endlich das
Schweigen, „es ſoll ſchlimm ausſehen.“

Hendrik drehte ſich auf den Haken um; der Grimm des
Mannes bezog ſich alſo nicht auf die Arbeit bei Brandſen.

„Wenn wir verlieren dann Gnade ihnen Gott, wenn wir
einmal die Macht kriegen!“ drohte Piet. „Man gönnt uns
nicht einmal die kleinſte Verbeſſerung.“

„Es iſt zu unſerem eigenen Beſten“, ſpottete die „Naſe“;
„das iſt dir ſchon ſo oft geſagt worden, und noch immer haſt
du es nicht kapiert.“

„Laß die einfältigen Witze; einen Lohn von 35 Pf. finden
die Meiſter zu hoch; wenn du dann fünfundſechzig Stunden
geſchuftet haſt, bekommſt du zwanzig bare Mark in die Hand.

'ne Maſſe Geld, was es„Nein, Piet Grutter“, ſagte Hendrik unwillig, „die Sache iſt
nicht ſo einfach. Wegen der paar Pfennige würden die Meiſter
ſich nicht ſträuben, aber wo iſt die Grenze? Jhr kommt doch
immer wieder. Uebrigens, ich kümmere mich nicht um die
Sache.“ (Fortſetzung folgt.)



Bewegungen ein zutreten. Eine kurze Betrachtung der Verhält
beendet und damit werden die Arbeiter behindert, in weitere
Bewegung einzutreten. Eine kurze Betrachtung der Verhält
niſſe läßt die ungerechtfertigte und zweckloſe Ausſperrungs-
androhung als einen willkürlichen und unvorſichtigen Gewalt
akt des Metallinduſtriellen- Verbandes erkennen.

Von den ſechs Bewegungen, die zur Begründung der Kriegs-
erklärung dienten, iſt der Streik der fünf Modelltiſchler
bei R. Trenk in Erfurt dadurch beendet worden, daß die
Firma die Stundenlöhne um 3 Pfg. erhöht hat, womit die
Stundenlöhne der Modelltiſchler nun zwiſchen 41 und 50 Pfg.
ſtehen.

Jn den Streikfällen der Montania in Nordhauſen
und Topf u. Söhne in Erfurt haben Verhandlungen ſtatt-
gefunden. Dabei verlangten die Arbeitgeber für die Maſchinen-
fabrik Montania die Verlängerung der wöchent-
lichen Arbeitszeit zuerſt um ſechs und dann um
fünf Stunden und für Topf u. Söhne, daß die Arbeiter
mit einem Pfennig Zulage pro Stunde zufrieden ſein ſollen.
Die Arbeiter ſind der Firma ſchon fehr weit entgegengekommen,
wodurch es der Firma ſehr leicht gemacht worden iſt, den

Schritt zu tun, der die Beendigung des Streiks ſofort eintreten
laſſen würde. Die Firma Topf u. Söhne möchte das ſchon tun,
aber der Metallinduſtriellen- Verband hindert ſie daran. Die
verlangte Verlängerung der Arbeitszeit in Nordhauſen iſt für
die Arbeiter unannehmbar.

Wenn in den oben geſchikderten Fällen Verhandlungen ſtatt-
gefunden haben, ſo mußte die Bezirksleitung des Metall
arbeiter-Verbandes beim Jnduſtriellen- Verband erſt nochmals
anfragen, wie die Regelung der anderen Fälle erfolgen ſoll,
da ſie auf die Bereiterklärung zu Verhandlungen noch immer
keinen Beſcheid erhalten hat. Die Direktion der Fahrzeug-
fabrik in Eiſenach hat ihrem Arbeiter-Ausſchuß, der am
6. Juli d. J. im Auftrage der Betriebsver ſammlung vom

.1. Juli um Verhandlungen wegen Erhöhung der Einſtellungs-
und beſtehenden Löhne nachſuchte, bis heute keine Antwort er-

teilt. Für den Streik bei Morit Jahr in Gera ſind noch
keine Verhandlungen in Ausſicht geſtellt. Zu dem Streik der
neun Kopfſchleifer bei der Nadel- und Stahlwaren-
Fabrik in Jchtershauſen hat ſich die Firma und der

»Jnduſtriellen-Verband noch nicht geäußert. Die Direktion der
Firma J. A. John in Erfurt-Jlversgehofen hat ſich
in der gegenwärtigen Situation dazu verleiten laſſen, weil die
Arbeiter die Wiedereinſtellung eines gemaßregelten Arbeiters
verlangten, 220 Perſonen zu entlaſſen. Dadurch iſt ein neuer
Fall zur Vermehrung der Schwierigkeit gegeben.

Aus dem ganzen Sachverhalt ergibt ſich, daß der Verband
Thüringer Metallinduſtrieller die Ausſperrung mit Gewalt zur

Durchführung ſeiner Abſichten haben will.
Die Metallarbeiter waren und ſind noch zur Einigung bereit,

wollen aber die Scharfmacher unbedingt den Krieg, gut, dann
ſollen ſie ihn haben.

Vom Arbeitswilligenſchutz.
Vor dem Schöffengericht in Zitt a u war der Gauleiter

des Bergarbeiterverbandes, Gen. Götte-Senftenberg,
angeklagt wegen Vergehens gegen S 158 der Gewerbeordnung,
Aufreizung und Beleidigung eines Arbeitswilligen. Götte
hatte auf dem Bahnhof in Rohnau einen Trupp Arbeits-
willige fortzutransportieren. Dabei ſoll er, auf einen andern
Arbeitswilligen hindeutend, auf den ihn ſeine ſtreikenden
Kameraden aufmerkſam gemacht haben ſollten, geſagt haben:
„Schmeißt ihn doch rüber und haut ihm den Kopf ab!“ Götte
beſtritt, derartiges geſagt zu haben. Jm Gegenſatz zu einem
andern Zeugen behauptete ein Arbeitswilliger, daß die in-
kriminierte Aeußerung gefallen ſei. Das Gericht kam zu
einer Freiſprechung, nachdem auch noch feſigeſtellt wor-
den war, daß der Arbeitswillige weder einen Strafantrag
geſtellt hatte, noch auch einen ſolchen ſtellen wolle. Gleichzeitig
wurde auch ein Bergarbeiter freigeſprochen, der auch einen
Arbeitswilligen beleidigt haben ſollte. Es ergab ſich nämlich,
daß man ſich in der Perſon geirrt und einen Unbeteiligten vor
Gericht zitiert hatte.

Der engliſche Secemannsſtreik.
Jn London hat der Ausſchuß der Dockarbeiterunion

entſchieden, daß der erhöhte Lohn, der von dem Londoner
Hafenvorſtand angeboten wurde, nicht angemeſſen iſt, und will
die Gewährung ſeiner vollen Anſprüche durchſetzen. Aus
South Shields wird gemeldet, daß das Streikkomitee
der Seemannsunion für die Nordoſtküſte infolge der Weigerung
der dortigen Schiffseigner, Vertreter der Seeleute zur gemein-
ſamen Beratung ihrer Forderungen zu empfangen, beſchloſſen
hat, daß die Seeleute die Arbeit ſolange vollſtändig ein-
ſtellen ſollen, bis die Schiffseigner die Beſprechung be-
willigt haben. Das Erſuchen um Arbeitsniederlegung ſoll auch
an die Transportarbeiter der Nordoſtküſte gerichtet wer-
den. Der Ausſtand würde ſich auf etwa 30 000 Mann er-
ſtrecken.

Meldungen über Gewerkſchaftskämpfe.
65 000 Bau arbeiter ſtreiken in Paris, und ihre

Zahl nimmt noch ſtändig zu. An allen Arbeitsſtellen ſind
Streikpoſten aufgeſtellt.

Jm Baugewerbe zu Kaſſel beſtehen noch immer
ded

Differenzen zum Abſchluß eines Tarifvertrages kam es bis-
her nicht, obgleich die Arbeit geber“ von den Arbeitern wieder
holt zur Erfüllung der Pflichten aus dem Dresdner Schieds-
ſpruch aufgefordert wurden.

Jn einer am Donnerstag von etwa 1500 Maurern, Bau
arbeitern und Zimmerern, auch von denen im chriſtlichen Ver
band organiſierten, beſuchten Verſammlung, gelangte ein-
ſtimmig eine Reſolution zur Annahme, in der es heißt, daß
das Verlangen der Arbeit geber“, dem Dresdner Schiedsſpruch
zuwiderläuft, daß die Drohung der Unternehmer als Kampf-
anſage betrachtet und von allen Bauarbeitern erwartet wird,
daß ſie dem unberechtigten Verlangen der Unternehmer nicht
entſprechen. Am Sonnabend wird ſich zeigen, ob die Kaſſeler
Unternehmer wegen einer Bagatelle erneut den Kampf im
Baugewerbe entfachen wollen.

Jm Zittau-Reichenauer Braunkohlenrevier
treten die Arbeiter an die Unternehmer heran, um zu ſehen,
ob ſie auf anderer Grundlage zu Verhandlungen bereit ſeien.
Inv al (pul udjaarazuskuoj aazuöäqavBbaag a uahunaaqaoL a
Erhöhung des Lohnes, Herabſetzung der Arbeitszeit und
Wiedereinſtellung ſämtlicher ſtreikenden Bergarbeiter. Von
der Forderung des Tarifvertrages, der urſprünglich den
Hauptanſtoß der Unternehmer gebildet hatte wurde abgeſehen.
Aber die Unternehmer lehnten teils ſofort, teils ſpäter eine
Einigung auch auf der neuen Grundlage ab, nachdem ſie zuvor
eine gemeinſchaftliche Sitzung abgehalten hatten. Der Streik
dauert nun bereits 14 Wochen. Arbeitswillige aus den Reihen
der Bergarheiter ſind nicht zu verzeichnen. Die Unternehmer
erhielten ihren Zuzug bis jetzt ausſchließlich von auswärts.
Agenten ſind an der Arbeit, ſlawiſche und polniſche Arbeiter
nach dem Streikrevier zu vermitteln, was ihnen auch teilweiſe
gelungen iſt.

Nach dreitägigem Streik hat das Perſonal der Hei-
mannſchen Mühle in Mannheim den Abſchluß eines
Taxifvertrages erreicht. Die Arbeitszeit wurde um eine Stunde
täglich verkürzt und der Lohn um 1,80 bis 2, Mark pro
Woche erhöht. Die Nachtſchicht wird mit 80 Pf. pro Woche
extra entſchädigt und die Ueberſtunden mit 50 Prozent Zu-
ſchlag. Außer ſonſtigen Verbeſſerungen wurde auch ein jähr-
licher Urlaub von zwei bis fünf Tagen für das Perſonal feſt
geſetzt.

Aus den Hachbarkreſſen.
Wahlkreis Sangerhaulen-Eckartsberga.

Der diesjährige Kreistag des Sozialdemokratiſchen Ver
eins findet am Sonntag, den 20. Auguſt, von 1 Uhr mittags an
in Sangerhanſen, Gaſthof zum Herrenkrug, ſtatt.

Die vorlänufige Tagesordnung iſt:
1. Geſchäfts- und Kaſſenbericht.

2. Die Reichstagswahlen. Referent: Genoſſe Wicklein-
Nordhauſen.

Die Parteipreſſe.
Wahlen.
Anträge und Verſchiedenes.

Anträge müſſen bis zum 6. Auguſt in den Händen des Vor
ſtandes ſein. Die Delegierten-Wahlen ſind möglichſt bald vor-
zunehmen. Mit Parteigruß

Or

Der Vorſtand.
010-11!h----W

Abgeſchüttelt!
Der Abgeordnete Arendt bezeichnete ſich mit Vorliebe als der

parlamentariſche Vertrauensmann der nationalen Parteien des
Mansfelder Landes. Ein gleiches hat man mit dem zum
Landtagsabgeordneten vorgeſchlagenen Landrat v. Haſſell vor. Jn
bürgerlichen Blättern wurde er ſchon wiederholt in dieſem Sinne
bezeichnet. Jetzt hat der Liberale Verein etwas Waſſer in den
nationalen, berauſchenden Wein gegoſſen, indem er folgende Er-
klärung veröffentlicht:

Zur Aufklärung.
Einige Zeitungen bringen die Notiz, daß Herr Landrat v. Haſſell

von den vereinigten ſtaatserhaltenden Parteien als Landtags-
kandidat aufgeſtellt ſei. Wir ſtellen hierzu feſt, daß unſere Partei
mit dieſer Wahl nicht einverſtanden iſt. Da aber nur wenige
Wahlmänner neu gewählt werden, ſehen wir für diesmal von der
Aufſtellung eines eigenen Kandidaten ab. Unſeren Parteifreunden
empfehlen wir daher, ſich der Stimme zu enthalten.

Liberaler Verein für den Stadtkreis Eisleben
und die beiden Mansfelder Kreiſe.

Trotz dieſer Erklärung wird der Mansfelder Landrat natürlich
am 28. Juli zum Abgeordneten „gewählt“. Er hat zweifellos das
Zeug zu dieſem Poſten. Bei Beginn des Bergarbeiterſtreiks vor
zwei Jahren miſchte er ſich in auffälligſter Weiſe ein, indem er
zunächſt den Hettſtedter Zeitungen verbot, Druckſachen für die
Streikleitung anzufertigen. Weiter ſorgte er für Feſtſetzung der
Polizeiſtunde auf 10 Uhr, ja ſogar auf 8 Uhr für die Lokale, in
denen Streikbureaus eingerichtet waren. Bei Abbruch des Streiks
maßte er ſich an, auf dem Schachte in Gegenwart der Beamten
den Bergleuten durch Handſchlag das Verſprechen abzunehmen,

zu beſuchen.

h

niemals mehr dem Verbande anzugehören und wieder reichstreue
Knappen zu werden. Als er den Leuten ein „Adieu, Kameraden!“
zurief, antwortete ihm allerdings keiner. Ein ſolcher Mann paßt
in das preußiſche Dreiklaſſenhaus. Den Befähigungsnachweis
dafür, ein Kollege des Kröcher zu werden, hat er beim Mans-
felder Streik erbracht; war er es doch, der die Soldaten zur
Niederhaltung der Streikenden ins Land rief, wofür
dann die Gemeinden die Koſten tragen mußten. Möge er feine
Fähigkeiten weiter in dieſem Sinne verwenden, ſo wird er uns
maſſenhaften, zündenden Agitationsſtoff liefern.

Merſeburg. Stadtverordneten wähler. Für die dies-
jährige Stadtverordnetenwahl liegt die ergänzte und berichtigte
Gemeindewählerliſte nebſt Abteilungsliſten im hieſigen Kommunal
bureau vom 15. bis 30. Juli d. J. öffentlich aus. Wer eines ſeiuer
vitalſten Rechte nicht verlieren will, überzeuge ſich ſelbſt ob er
eingetragen iſt, oder laſſe durch Beauftragte die Liſte einſehen.
Da Einwendungen gegen die Richtigkeit der Liſte nur in dieſer
Zeit berückſichtigt werden, muß ſich jeder rechtzeitig ver-
gewiſſern, ob er in der Wählerliſte ſteht. Wer es verſäumt
und bei der Wahl nicht in der Wählerliſte gefunden wird, geht
ſeines Wahlrechtes und ſomit ſeines Einfluſſes auf die Ge
meindeverwaltung verluſtig. Darum tue jeder ſeine Pflicht!

Theaterabend. Am kommenden Sonntag führt die
hieſige Freie Volksbühne eine realiſtiſches Drama, Dämmerung
betitelt, in der Kaiſer-Wilhelms-Halle auf. Da die Auffüh-
rung zugunſten des Reichstagswahlfonds ſtattfindet und der
Sinn des Theaterſtücks recht draſtiſch den Kampf zwiſchen
Kirche und Welt zum Ausdruck bringt, das Stück uns auch
einen Einblick in die Verhältniſſe der oberbayeriſchen Dorf-
bevölkerung und ihrer Zentrumswirtſchaft gibt, ſo darf man
wohl erwarten, daß der Beſuch ein guter wird.

Rattmannsdorf. Parteigenoſſen! Am Sonntag, den
16. Juli, abends 8 Uhr, findet die Generalverſammlung des
Diſtrikts Beuchlitz ſtatt. Da der Jahresbericht gegeben wird,
die Neuwahlen für die Diſtriktsleitung ſtattfinden und die
Delegierten zum Kreistag gewählt werden, iſt es Pflicht jedes
Mitgliedes, zu erſcheinen. Es wird auch noch beabſichtigt,
über das am 30. Juli ſtattfindende Parteifeſt zu beraten.

Die Diſtriktsleitung.

Helbra. Dreiklaſſengerechtigkeit. Helbra, ein Ort von
10000 Einwohnern, wird bekanntlich von einem Beamten der
Mansfelder Gewerkſchaft regiert. Da iſt es kein Wunder, daß zu
den bevorſtehenden Landtagswahlen die Wahlvorſteher zu 90
aus den Kreiſen der Beamten der Gewerkſchaft geſtellt werden,
und nur 100 aus den Kreiſen der anderen Bevölkerung. Welch
eine Bevormundung und Zurückſetzung bedeutet das aber für die
Geſchäftslente und die Arbeiter aller anderen Branchen. Doch die
Bürger haben im Grunde genommen auch gar kein Recht irgend
ein Wort mitzureden; denn ſie ſind es geweſen, die alles daran
ſetzten die Beamten erſt an die Leitung zu bringen. Der Schulze
Grunewald bezieht als ſolcher ein ganz anſehnliches Gehalt außer-
dem ſteht er noch in Beſchäftigung bei der Gewerkſchaft, und es
iſt doch nicht anzunehmen, daß er das Brot zum Zeitvertreib aus-
gibt. Aber noch eins iſt bezeichnend für den arbeiterfeindlichen
Beamtengeiſt, der unſeren Gemeindevorſtand beſeelt. Seit langen
Jahren ſind ſtets die Wahlen eines Bezirks im Gaſthof zur Sonne
abgehalten worden. Jetzt, nachdem die Arbeiterſchaft dort verkehrt,
kann natürlich kein Steiger mehr in dem Lokale als Wahlvorſteher
fungieren. So wird denn das Lokal boyfottiert, trotzdem es mitten
im vierten Wahlbezirke liegt. Da verlegt man lieber das Wahl
lokal ganz ans äußerſte Ende des Dorfes, wo jeder Wähler gerade
den weiteſten Weg hat. Die Herren hätten derartige Manöver
ſich ruhig ſparen können, denn ein aufgeklärter Arbeiter wird bei
den Verhältniſſen, unter denen jetzt das „Wahlrecht“ ausgeübt
wird, es als unter ſeiner Würde erachten, dort wählen zu
gehen. Aber deſſen ungeachtet wird doch dereinſt das morſche
Mauerwerk, auf dem das Dreiklaſſenhaus gebaut iſt, zerfallen.
Die nächſte Reichstagswahl wird beweiſen, wie weit der Wind
angewachſen iſt, den jene Herren geſät haben. Hoffentlich zu einem
Sturm, der dieſes morſche Geſellſchaftsleben ſchleunigſt hinwegfegt.

Roitzſch. Arbeiter von Roitzſch und Umgegend
Noch immer ſtehen wir im Lokalkampfe. Wir werden den
Kampf auch mit aller Energie weiter führen müſſen, bis der
Starrſinn der Lokalinhaber erſchlaffen wird. Am 16. d. M.
hält, wie alljährlich, der hieſige Kriegerverein in der Gemeinde
kiesgrube Scharfſchießen ab. Daß es dabei nicht ohne den
nötigen Tingeltangel abgeht, iſt uns aus früheren Jahren
bekannt. Jeden denkenden Einwohner fordern wir aber im
Intereſſe unſeres Lokalkampfes auf, dieſes Vergnügen nicht

Die Parole eines jeden klaſſenbewußten Ein-
wohners für Sonntag, den 16. d. M., muß ſein: Auf nach
Bitterfeld ins Reſtaurant Hohenzollern zum Bezirks-
ſängerfeſt. Dort wird ein jeder einen genußreichen Tag
verleben.

Holzweißig. Achtung, Genoſſen Nächſten Mittwoch,
den 19. Juli, findet die Generalverſammlung des Sozialdemo-
kratiſchen Vereins ſtatt, in der die Vorſtandswahlen ſtatt-
finden müſſen. Zahlreichen Beſuch erwartet Der Vorſtand.

Torgau. Stadtverordnetenſitzung. Das Haus Mar-
ſtallgaſſe 4 wird dem bisherigen Mieter zum Preiſe von 240 Mk.
überlaſſen. Die Koſten für Abänderung der Heizungsanlage im
Polizeigefängnis werden nicht bewillt, ſondern beſchloſſen, mit der
Regierung ſich in eine Verwaltungsklage einzulaſſen. Der Ver
längerung des Straßenkanals im Südring wird zugeſtimmt. Dem
Geſuch der Veranſtalter der Brockenſammlung, in die Räume, die
ihnen die Stadt überlaſſen hat, Gasleitung einzuführen, wird
ſtattgegeben. Zur Ausführung von Dacharbeiten im Schlachthofe

Grosser

Räumungs- Ausverkauf
in der Abteilung Knaben Konfektion sind grosse Warenposten, bestehend in Anzügen, Blusen und einzelnen Hosen
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el der Reſt des u es ver Schlachthofkaſſevermendet werden. Zur Ei e Mohteg
wird ein P rhus aus der Kämmereikaſſe bewilligt, der von dem

ß im laufenden werden ſoll. Der Ern Etatsjahrdöhung der Vergütung für die Mitbenutzung von Reichstelegraphen
wird Das Kataſteramt hält eine Veranlagung

r militärfiskaliſchen Gebäude zur Gebäudeſteuer nicht für not
Der Magiſtrat iſt n S Meinung. Die Ver

mm tritt dem Magiſtratsbeſchluß bei. Seinerzeit wurden
Be W vom Königsbad 3 Mk. pro Quadratmeter angeboten

r die abzutretende Fläche zur Durchführung des Fluchtlinien
lanes, der das Königsbad berührt. Der Beſitzer iſt mit dieſem

trag nicht einverſtanden. Es wird deshalb beſchloſſen, vorläufig
den alten Bebauungsplan aufrecht zu erhalten und keinen Grund
erwerb vorzunehmen. Das Wohngebäude an der hieſigen Gas
anſtalt iſt von der Stadt ohne Zuſtimmung der Stadtverordneten

um Betrage von 6010 Mark durch Zwangsverſteigerung bei demeſigen Amtsgericht erſtanden worden. Das Gebäude ſei ſpäter

eim Bau einer Badeanſtalt verwendet werden. Die Verſamm-
lung ſtimmt dem Kauf nachträglich zu. Die Eiſenbahndirektion
will an dem Schienenſtrange an der Dommitzſcher Straße eine
Unterführung banuen, verlangt aber von der Stadtverwaltung die
Beleuchtung, Reinigung und Erhaltung der neuen Unterführung

ſowie Ueberlaſſung des ſtädtiſchen Grundes, der zum Bau erforder
lich iſt. Die Verſammlung iſt der Meinung, daß dieſes Projekt
wegen der Verkehrsverhältniſſe an der Dommitzſcher Straße ein
unbrauchbares iſt. Die Stadt übernimmt keinerlei Koſten und

will auch an dieſer Straße kein Gelände hergeben. Die Jahres
rechnungen der 31 Stiftungen ſowie die des Gymnaſiums und der
Gemeindekrankenkaſſe wurden genehmigt. Hierauf begann die ge
heime Sitzung. Ob man nicht bald hier wie in anderen Städten
die Beſchlüſſe der geheimen Sitzungen erfahren kann

Annaburg. Sozial demokratiſche Verſammlung. Die
Wahlvereins Verſammlung am Sonntag, den 9. Juli, konnte an
geſichts der bewegten Zeiten wohl noch beſſer beſucht ſein. Es
wurde dort beſchloſſen, vom Genoſſen Güldenberg Halle einen
Vortrag über die praktiſche Handhabung der Sozialverſicherung
in einer öffentlichen Verſammlung halten zu laſſen. Weiter wurde
der Bericht von den Gemeinderatsſitzungen gegeben. Es war
daraus zu erſehen, daß die Vertreter der Arbeiterſchaft hier ge

nau ſo behandelt werden, wie die Arbeiter im preußiſchen Land
tage. Anträge zum Kreistag wurden nicht geſtellt. Die Dele-
giertenwahl ſoll in der nächſten Verſammlung vorgenommen
werden Als Unterkaſſierer wurde Genoſſe Theuerkauf gewählt.

e 4 F. Tr re rer er r r 4 J

Mit der ernſten dafür zu ſorgen, daß die Verſamm
eſulungen noch beſſer b werden, ſchloß der Vorſitzende die

Verſammlung.
Nen Burxdorf. Lokalkampf. Seit Anfang Januar ſteht

die hieſige Arbeiterſchaft im Kampfe um ihr altes Parteilokal, den
Gaſthof Bahnhof Burxdorf von Karl Neubert. Herr Neubert
ucht jetzt auf alle Art unſere Genoſſen wieder zu ſich zu locken.
ines ſchönen Tages ſpendierte er gar ein Faß Bier. Aber

unſere Genoſſen verzichteten auf ſolchen Freitrunk. Sie wollen
kein Bier von einem Wirt, der die Arbeiterveranſtaltungen nicht
in ſeinem Lokale dulden will. Wenn Herr Neubert etwas am
Geldſäckel ſpürt, ſo hat er ſelbſt Schuld daran, denn es iſt janicht das erſte Mal, daß er den Arbeitervereinen den Stuhl vor
die Tür fetzt. Hoffentlich wird ihm jetzt die Luſt dazu für immer
vergehen. Jnzwiſchen, ihr Arbeiter von NeuBurxdorf und Um
gegend, haltet im Lokalkampf ſtrengſte Solidarität!

Sangerhauſen. Achtung, Parteigenoſſen! Die
für heute, Sonnabend, angeſetzte Verſammlung des Sozial-
demokratiſchen Vereins kann umſtändehalber erſt am nächſten
Firkw ſtattfinden. Näheres im Jnſerat in der heutigen

ummer.

Allerlei.
Sizilianiſches.

Der Biſchof von Vallelunga (Sizilien) wurde, wäh-
rend er mit einem Bruder und einem Vetter vom Bahnhof
nach der Stadt fuhr, von zwei Maskierten ange ſchoſſen
und ſchwer verwundet. Die Mastkierten ſchlugen ſich
dann in die Büſche. Einem Gerüchte zufolge ſoll der Tat ein
Racheakt zugrunde liegen. Jn Palermo wurde der Jn-
ſpektor der Navigazione Benerale Jtaliang auf offener Straße
durch vier Revolverſchüſſe getötet. Da er Auswanderungs-
kommiſſar iſt, glaubt man. daß es ſich um eine Tat der, Schwar-
zen Hand“ handelt.

Blutige Banuerntämpfe in Jtalien.
Jn Jtrio (Jtalien), wo ſich infolge des Baues der neuen

Bahnlinie Neapel-- Rom zahlreiche ſardiniſche Erdarbeiter be
finden, kam es zwiſchen dieſen und der Bevölkerung, die die
Sardinier glühend haſſen, zu einem furchtbaren Zu
J re V e a i r
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38 Teile inkl. Rahmen
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ſammenſtoß. Die Bevölkerung und die Arbeiter ſchoſſen
mit Revolvern aufeinander, warfen ſich mit Steinen und be
arbeiteten ſich mit Meſſern Das Eingreifen von Polizei war
ganz vergeblich; drei Karabinieri wurden ſchwer
verwundet. Die Schlacht endete erſt, als zahlreiche Ver
wundete und Tote den Boden bedeckten. Militär iſt nach Jtrio
abgegangen, um die Ordnung wiederherzuſtellen.

Ein vergeſſener Erfinder.
Jn Duisburg lebt, ſo ſchreibt die Techniſch Jnduſtrielle

Korreſpondenz, als Hauptmann z. D. ein Erfinder, dem die,
heutige Flugſchiffahrt vieles zu danken hat. Die gewaltigen
Erfolge, die die Gebrüder Wright zu verzeichnen hatten, be-
ruhen auf der ſogenannten „Verwindung der Tragflächen“.
Der Vogel kann ſeine Flügel, ſeine Tragflächen, gleichfalls
„verwinden“. Das wußten ſchon unſere alten Bauersfrauen;
denn wenn ihnen das Huhn in der Legezeit nicht über Nach-
bars Zaun hinüber ſoll, dann beſchneiden ſie ihm die äußerſten
Enden der Schwungfedern. Jm Verhältnis zur Geſamtfläche
des Hühnerflügels iſt dieſer Beſchnitt recht klein. So klein,
daß er an ſich für die Flugfähigkeit des Huhns nicht in Be
tracht kommen könnte. Dem Huhn iſt auch nicht die Flug-,
fähigkeit, ſondern die Steuerfähigkeit genommen. Mit an-
deren Worten: es wagt nicht zu fliegen. So beruhte auch der
große Erfolg der Gebrüder Wright auf der abſoluten Steuer-
fähigkeit ihres Apparates. Vermittels eines einzigen Hebel-
griffs verſtellt man nach dem Syſtem Wright die hinteren Kan-

ten der Tragflächen ſo, daß die Verſtellung links nach unten,
hin, rechts nach oben hin, oder umgekehrt, erfolgt. Nicht nur
den Laien, ſondern auch den Fachleuten erſchien dieſe Verwin-,
dung als etwas ganz Neues. Tatſächlich aber war die Vorrich-
tung in Deutſchland ſeit dem 27. November 1902 dem erwähn-
ten Houptmann Fritz Robitzſch patentiert. Das was ſechs
Jahre, vor dem die Brüder Wright die Verwindung der Trag-
flächen anwendeten. So geht es leider allzu oft den Erfindern,
ſie ſäen einen guten Gedanken, und andere ernten die Früchte
dieſes Samens. Hätte bei uns in Deutſchland die Flugſchiff-
fahrt ſeit dem Tode des genialen Lilienthal nicht ſtill geſtan-
den, ſo wäre die Robitzſche Erfindung ſicherlich von einem deut-

Ausgabeſtunden: Dienstags, Donnerstags abends 8--9 Uhr
und Sonntags von 10-12 Uhr.
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Routen- Karte
der

Wanderwege, der wichtigsten
Fuhrstrusren, Elenhahn-

Sonntag, 16. Juli

Püler Kuntag,

Den ganzen Tag über
Erw. 30 P. Kinder 20 Pf.

Nachmittags 3 h Uhr
Konzert vom

Phiharmon. Orehesterminarwon. brerester post-, Omnibis- und Rraft-
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Norneta piston VirtuosenL. x e me v. Grogsherae, im Haar Z.
Hoftheater in Darmstadt.
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Ansichtskarten vom Karz.
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und Lina Boche (Albrechtſtr. 2).

iegeleibeſitzerWer c Vieh Friedrich
ſtorff und Wielandſtr. 11).

Rahatt-
Spar-Verein.

hiſtoriſchen Romane aller Zeiten.
Das Buch iſt von hohem Jntereſſe
ür j ſich fü Geboren: Fuhrherrn Schnunker r e S. (Gr. Brunnenſtr. 15). Monteur
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Eichendorffſtraße 19). Monteurs
S., 2 Tage (Kl. Goſenſtr. 4).
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lbſtraße H.

Standesautliche Nachrichten.

Aufgeboten: Buchhalter Naun
dorf und Marie Förſte (Breite
ſtraße 13 und Streiberſtraße 16).

i Nordmann undliſabeth Praſe (Halle a. S. und
Rudolſtadt).Geboren: Briefträger Walther
S. (Lauchſtädterſtr. 21). Markt-
du Meiſel T. (Schülershof 9

Zwoeigverein Halle,

Todesanzeige.
Den Mitgliedern zur Nach

richt, daß am Donnerstag den
13. Juli, morgens 6 Uhr, unſer
Mitglied der Bauarbeiter

Karl Nauck
rbeiter Born T. (Südſtr. 11).

Hilfsſchaffner Erbert T. (Klinik).
Schloſſer Steyer S. (Mangsfelder
ſtraße 43). Oberwächter Schein in Böllberg, im Alter vonhardt T. (Fiſcherplan 7). Ar- Kfolge Bauunglück,
e
äcker Kyo (Gr. uhauſtraße 20 Schloſſer Koch S. Ein ehrendes Andenken wer

Lindenſtraße 76. Markthelfer den wir ihm bewahren
Keller S. Liebenauerſtr. 158).

Geſtorben: Witwe Auguſte
Platzer gebor. Braune 85 Jahr
(Weingärten 34). Tiſchler Ludwig Freitag, abends 63Uhr, ver
S., 9 Mon. J 48). I ſtarb lich und unerwartet
Gärtner Oertel Sohn, 5 Monate nsKutſchgaſſe 3). Hoſpitalit ar utter,91 J. GHoſpital). Arbeiter R
aus Völlberg 38 Je (Pri
ſtraße 11). Wwe. Roſalie
mann gebor. Schubert 72 rBugendagenſtraß 2). Kupfer
ſchmied Kaufmann 8 Monate

im Alter von 55 Jahren.
Büſchdorferſtr. Schuhmacher Dies zeigt tiefbetrübt an

1F. 25).Sie So e W wen Hermann Hutans
(Torſtr. 26). Arbeiters Korrek aus nebſt Kindern.
Merſeburg S., 2 J. (Bergmanns Die Beerdigung findet Sonn

w. e Rei 7 e vtein a urg au werderſtraßewig geb. Maye, 59 J. Gerg aus ſtatt

mannstroſt). l
werem LeidenHeute morgen 8 Uhr verſchied m ſ

im 85. Lebensjahre, unſere liebe
Großmutter und Urgroßmutter

Fran Auguſte verw. Platen geb. Mann.
illes Beileid bitten Ne ragerngen RuerdebenenUm ſtilles Beileid Ztteiſ ggten Mebins, Soorfelder

und Enkelkinder.
Halle a. S. u. Leipzig, 14. Juli 1911.
Die Beerdigung findet am 16. Juli, nachmittags 1 Uhr

vom Südfriedhof aus ſtatt.
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Füt die Mitglieder der Kranlenkafen

iſt für Sonntag den 23. Juli ein gemeinſamer Beſuch
der Hygieniſchen Ausſtellung in Dresden in
Ausſicht genommen. Abfahrt mit Zug 5.36 vormitt.,
Rückfahrt beliebig. Nach den von der Eiſenbahn

Verwaltung gewährten Vergünſtigungen betragen die
Fahrtkoſten 3. Klaſſe, wenn die Hinreiſe von wenigſtens
10 Perſonen gleichzeitig angetreten wird, insgeſamt
Mk. 4.70. Ausweiſe für Fahrtteilnehmer, ſowie
nähere Auskünfte erteilen die Kaſſenſtellen.

Krankenkaſſen Verband.
Alb. Adler, Vorſitzender.

Wenn e wWidch gute und prevwerne

2igarren und Zigareitten
kaufen wollen, so gehen Sie nur zu

A. N. Albrecht Anen
Gegründet [894.

Beachten Sie mein Schaufenster sämtliche ausgelegte

Mö b el -Ausstattungen

in bekannt guten Ausführungen
empfehle ich

denkbar billigst.hallegche Nöelnelen

Th. Pollak
Brüderstrasse 12.

MIIIIIIIIIIIII

mm mGänzlicher Ausverkauf
wegen Aufgabe des Ladens

Leipeig erS5rAaASSGO Marken sind zu tarifmussigen, Löhnen hergestollt.

Ueber 200 6tück Kinderwagen, Klappfportwagen, e

enden

III

e Se

Leipzigerstrasso 90.

ca oocaoW iufvon

Wwe. C. Schräpler.
Sonntag früh 9 Uhr u. nachm. 3 Uhr ſowie täglich nachm. 3 Uhr

Abfahrt oberhalb der beltnltabrücke
(vis-a-vis Ruderkluhb Nelson).kmpfehie Wenn grosses lager Hochachtungsvoll Aug. Schräpler, Geſchiſtſthrer

(wen t. öden „Citor
pülen n Rennen

ist 2 27 chste Sicherheits-Rasier-

zu bhilligsten Preisen.

messer der Welt. Infolge des neu-

H. Oaoener,

artigen „festen Heftes“, der einfachen

vorm. Leonharät,

und einzig gebrauchsrichtigen Form

Rellstr. Rellgtr.

Peddigrohrmödel Kohrlofet, Reſelſche. Jeſowie alle zur Korbwaren Induſtrie gehörigen Waren fin bester Ausführung und grösster Auswahl zu jedem Sp en So

r Tun t mittag und abendLaden iſt von der Firma ehlso er, Leipziger e, gemietetDer orden ſt von und muß deshalb bald geren werden. 8 T 2 66

A I. Schmä C Korbwagren- Fahrt 7
W Leigzigerſtraße 3, pt. und I. Et. 99

GS nennen r e 7.Mittwoch d. 19. Juli abds. 8 Uhr im Vereinslokale: e J 9 W a 495 e General Versammlung. ingste Bezugsquelle für See S S S
We Genoſſen werden erſucht, in dieſer Verſammlung zahlreich Spöl- App. l. Gummiwar en, e
zu erſcheinen. Der Vorstand ehe Zrerrannien M Gegenwartigem teile einem geehrten Publikum sowie

weiche bei Etsrungen ſchon les andere erſoig 4 D alter lieben Freunden und Bekannten hierdurch mit, dassFr auen, 5 re Wngt Wein geh e E. Kertzscher, ich die Bewirtschaftung des
achtet. Mittel ſich. Wir ung. Ueberra rfolg, untere Leipzigerstr. (Tel. 1694), St A t t2 go, vierter Laden v ekohoststs, urm- u oma

Fl Diskr. Nachn.-Verſ. überallhin nur durch Drogiſt Bocatius,in Sconhenſer ne i. Auch Verf holen Berarſeerttet Reisekocher u bewenwen e Ulrichstrasse 44
2. 3. und besser, ieC r. Kitter Durch jederzeitige grösste Sauberkeit, Verabreichung

2 v nur bester Speisen und Getränke hoffe ich, die mich be-N eu! Soeben eingetroffen. N eu! ehrenden Gäste auch zufrieden zu stellen.

j Hochachtungsvoll Carl Hubolcd,Juen' erung I früher langjähriger Oberkellner im Hotel Grüner Baum.
0

Praktiſcher Führer

für alle Verſicherten durch die Kranken-, Vn-
fall-, Invaliden- und HEinterbliobenen-Ver-
szicherung, nebſt Hinweisen auf das Ver-

fahren und die Rechtswege.
Verfaßt von den Arbeiterſekretären Güldenberg
und Kleeis-Halle, Mössinger und Vndeutsech-

Magdeburg.

S Preis 30 Pfennig.
Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung,
Halle a. S., Harz 42-43.

ILILIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII IIIIIIIIIIIIIII des Messers, wird ein sicheres und an-
S gonehmesRasieren, ohne jed. Vorühbung.

gewahrleistet. Viele Anerkennungs-
schreiben. Preis je nach Ausstattung
und Zubehör A. 6. und M. 10. pro
Etui. Keine Ersatzteile nötig. Zu haben
im General-Depot: Leonhardt
Schlesinger, Gr. Ulrichstr. 13/15.

Billige böhmiſche Bettſedern!
1 Pfund grape fute, gef ſchliſſene 1 prima
dalbweiße 1 de flau mige 1 70,1 C 90; ſhüeeweiß allerfeinne 2 70,
3 40; 1 Pfund ſchneeweiße, ſl laumreiche.
argeſchtißen 2 2 A. 30;: Kaiſerrupf

50, 3 Verſand zollfrei gegen Näch-
nahme von 10 Pfund an franko.

Für Nichtpaſſendes v retour. b r Luwpen, Rnochen, Papier, r
S. Benisehin Deschenitz No. 874, Böhmerwald. tiren, Hetalſe, äummi wut al altungsbücher

oße r JJ Aben boöe l. Kilausfſtr. 22. für alle Tage des Jahres,

wo v Cetzte Nenheit! für jede Familie und einzelne Perſonen paſſend.

er pro 347 W Preis 1 Mk. We Kochfeine Arbeit Volks -Buchhanälung, Harz 42/43.
der lovit

meine AhwasohbhareJſaleſhüüde. beeren
Preise und Oualität konkurrenzlios.

C. Klappenhaeh,

Gr. Ulrichstr. 41.

1 Vertiko, reich geschn. 85

Rausarbeiterinnen
4 n iplo 24

Wohnzimmer i. Nussbaum
1 Sehrank, reich gesehn. 85 M.

en ete- Diwan

e eine KGohe, Romplett g8 ſuchen
ß eilvrun 8 Pinner, Geiststrasse.,

Lehlafzimmer ren
in allen Preislagen, in pa. Arbei

Versand nach allen Orten
Täglich Nachhbestellungen.

bei anerkannt vill. Preisen. Einige wirklich „Aosenschneider W

Stieglitze
Zoelsige.Kanarienvögel,

überhaupt alle
Singvögel, neh-
men mit Vaxliebe

mein nagte denn es ent-
hält in der Tat alle Säme-
reien, wie sio die Vögel in

der Freiheit finden.
Täglich frisch gemischt.Otto Kramosr,

Drogenp- und Farbenhbandlung,
Nitteiwaohe 9.

Sesenüber d. Glauchaer Kirche

Ruckesaäcke
uad Kinder empfiehlt

C. F. Ritter,
90.

Jag drad- Fanrräder
miiee r.

m. porto-
u frei an jederderitehs un en Fahrrad Fabriken

in Kreiensen (Harz) Ne. 616

Talamtſtr. 8,Pliſſee Marttkirche Clerman

Braun Bior,
täglich friſch, empfiehlt

Günthers Brauerei

Se ächezuetäude,
Nervenleiden, Schlafloſigkeit, Blutarmut
uſw. kann jeder ſelbſt vollſtändig beſei
tigen. Neu! Auskunft koſtenlos gegen

Rückmarke durch
P. Lössin, Friedrichshagen- Berlin.

Wohnungs-Anzeigen

Schöne Wohnung,
hochpart., 4 Zim. u. reichl. Zubehör,
Bad, Gärtchen, Balkon, ſ. preisw. z.
J. Okt. z. vrm. 45, hp. l.

L L ELILIIIILILILIL IIKonſum Verein, Osmünge, o

e. G m 5 nWir ſuchen per 15. du 2

einen tüchtigen, kautions-S fähigen Lagerhalter.
2 Bewerber wollen ihreJ oſerke mit Gehalts An- H

za ſprüchen bis zum 1. Auguſt n
5 einſenden. Der Vorſtand. I
LLILIALILLILLLLLI

RKnechke,
hurgchen u. Nügde

ſucht für Thüringen, Sachſen,
Rheinland, Schleswig- Holſtein,
Altmark und Hannover
I Louise Bärwinkel,gewerbsmässige Stehenvermilllerin,

Nersehurgerstruse 6,].

1 anstäncdiger Hann

an jedem Ort geſucht, für eine gut
bezahlte Nebenbe chäftigung. Offt.
unt. H. M.70 an EhHers s kichel, Magdeburg.

Hauarheeriuner

für lohnende Papier- Arbeiten
ſucht

Frenkel, Domplatt 9.

wer Tüchtige Maurer
ſtellt ein

ar Pretsch, Canena
(Schulbau).

Kolhmacher
auf Geſchoßkörbe ſtellt ein

Alv. Schmigt,
Gr. Steinſtr. 29.

behr guten Verdienſt
Junger Mann (ev. Ehepaar zur

Ausbildung als Bademeiſter und
afſeur geſucht. Gründl. Aus-

bildung günſt. Bedingungen.Trutters
Gebr. Kroppenstädt, finden dauernde Beſchäftigung bei

Möbelfabrik, Gr. Märkorstr. 4. Albert Droochsler Naohf., Poſtſtraße 21.
Le6 z nene

her erreeeeennne—Für die Inſerate verantwortlich: Rob. JIgner. Drud de r Halleſch. GenoſſenſchVuchdrug. (E. G. m. b. H.) Verleger: vorm. Aug. Groß jett A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a.
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halle und Saalkreiz.
Halle a. S., den 15. Juli 1911.

Wenn die Polizei an den Anrechten kommt.
Ein Privatiſſimum für die Polizei, das ſeine Wirkung

hoffentlich nicht verfehlen wird, hielt in der letzten Schöffen
gerichtsſitzung ein hieſiger Juſtizrat. Die Polizei hatte näm
lich, wie das ab und zu geſchieht, wieder einmal einen Miß-
griff gentacht. Kein Wunder, wenn die Polizei daran gewöhnt
wird, mit Proletariern nicht wähleriſch umzuſpringen, daß ſie
dann auch einmal dazu übergeht, eine kleine Attacke auf „beſſere
Bürger“ zu unternehmen, wobei ſie dann zuweilen einen ſehr
ſchweren Stand hat. Vorrecht und Klaſſenſtellung bedingen es
nun einmal, daß die „höheren Volksſchichten“ immer beſſer ab
ſchneiden. Wir bekämpfen dieſes Syſtem, das ſeinerzeit am
prägnanteſten in einem hieſigen Studentenprozeß durch die un
vergeßlichen Worte eines Polizeibeamten an Gerichtsſtelle zum
Ausdruck kam: „Wären es Arbeiter geweſen, dann hätten wir
mit der Klinge dazwiſchen gehauen; es waren aber Studenten
und da mußten wir Rückſicht üben.“

Es war eine Bagatelle, die zur Anklage ſtand, ein lumpiger
kleiner Unfußd, der ſich hier faſt in jeder Nacht ereignet, der aber
recht eigenartige Begleiterſcheinungen zeigte. Unter Anklage
ſtand ein 86jähriger Eiſenbahnoberſekretär Sch., der
in der Nacht zum 30. April auf dem Marktplatz groben Unfug
verübt und während der Amtshandlung des Polizeibeamten
Kolzow laut geſchimpft haben ſollte. Mehrere Oberbeamte
kamen in jener Nacht von einer Feſtlichkeit und gingen gegen
225 Uhr über den Marktplatz, um im Café Marktſchloß noch
eine Taſſe Kaffee zu trinken. Sie wollen natürlich ganz ruhig
geweſen ſein und ſich durchaus anſtändig betragen haben, was
man allerdings, nach dem, was der Polizeibeamte angab, be
sweifeln konnte. Der Polizeibeamte, der auf ſie zukam, rief:
„Meine Herren, benehmen Sie ſich anſtändig, tun Sie ſich nicht
groß; ich kenne Sie, Sie ſind Beamte.“ Rege man ſich über
den Ton nicht ſo ſehr auf; Arbeiter müſſen unter ſolchen Um
ſtänden ganz andere Töne hören. Wir haben keinen Anlaß,
für die Oberbeamten eine Lanze zu brechen und räumen dem
Poliziſten gewöhnt an forſches Vorgehen gern ein, daß
er glaubte, berechtigt zu handeln. Die Beamten verbaten ſich
das Vorgehen aber mit Entſchiedenheit und der „Angeklagte“
Sch., der an der Sache allerdings unſchuldig war wie ein
Lamm, trat dem Poliziſten mit den Worten entgegen „Meinen
Sie mich?“ Nun war die Gemütlichkeit völlig aus. Wie ein
„gewöhnlicher Wahlrechtsdemonſtrant“ wurde der Oberbeamte
von dem Unterbeamten aufgefordert, ſich zu legitimieren, und
es gab einen lauten Wortwechſel, der dann die auch nachts vor
handene „Menſchenmenge“ heranlockte. Der „Herr Oberſekre
tär“ war vernünftig und bot dem Polizeibeamten die beſte
Legitimation, die es nur gab, ſeinen Paß, an. Dies genügte
aber dem Manne des Geſetzes, der vorher gerufen hatte, „ich

„enne Sie, Sie ſind Beamte“, noch nicht. Er verlangte auch zu
Hwiſſen, wo der Mann wohnt Recht ſo, gerade wie uns gegen

über. Ohne Schadenfreude zu empfinden, tut es unſerem
Herzen wohl, wenn auch Obexbeamte einmal mit Halleſchen
Poligzeibeamten zuſammenſtoßen.

Es folgte noch ein Wortwechſel und dann das übliche: „Kom-
men Sie mit zur Wache.“ Der Oberſekretär war baff und wir
ſind nicht minder baff über dieſe „Unparteilichkeit“ des Polizei
beamten. Genau wie ein Wahlrechtsdemonſtrant nur die
Kette fehlte wurde der Beamte, der ſeelenvergnügt von ſeiner
Feſtlichkeit kam, nach der Wache geführt. Der Siſtierte merkte
ſich die Nummer des Poliziſten und erklärte auf der Wache, er
werde ſich über das Vorgehen bei Weydemann beſchweren.
Das war wohlgemerkt der erſte Akt in der Nacht vom 30. April.

Der zweite Akt ſpielte am 31. Mai alſo über pier
Wochen ſpäter. Da endlich kam die Strafverfügung für
den „Attentäter“. Wie das geſchah, das entnehme man aus dem
Gang der Verhandlung. Vor Gericht erklärte der Angeklagte:

Meine Herren, ich hätte die Sache gern in Güte beigelegt, aber
ich nicht. Jch muß mich vor meiner vorgeſetzten

Behörde reinigen. Ueber das mir damals angetane Un
recht habe ich mich bei der Polizeibeſchwert. Und dann

Halle a. S., Sonntag den 16. Juli 1911 22. Jahrg.

hat die Polizei den Sachverhalt meiner Verwaltung mitgeteilt,
um mich bei meiner vorgeſetzten Behörde in Mißkredit zu
bringen. Jch war gezwungen, hier einmal in öffentlicher Ver
handlung zu erklären, was notwendig iſt. Alle Bekannte, die
in jener Nacht bei mir waren, empfanden das Vorgehen des
Polizeibeamten als unerhört. Die geladenen Entlaſtungs-
zeugen beſtätigten dies auch. Der Polizeibeamte habe
kein Recht zum Einſfchreiten gehabt, denn es ſei
ruhig hergegangen und nicht geſchimpft worden. Ein Auflauf
ſei nicht entſtanden, als der Polizeibeamte einſchritt. Wie
gewöhnlich. Der als einziger Belaſtungszeuge auftretende
Polizeibeamte war natürlich feſt davon durchdrungen, durchaus
berechtigt gehandelt zu haben. Er bewies als Zeuge auch ſeine
Unparteilichkeit. Er nannte den Angeklagten kurzweg Sch. und
ließ das Prädikat „Herr“ wie wir es bei Verhandlungen
gegen Arbeiter gewohnt ſind fort. Der verteidigende Juſtiz-
rat rügte das mit Recht und meinte, das ſei nicht der Ange-
klagte Sch., ſondern „Herr Sch.“. Hoffen wir, daß der „gute
Ton“ in den Gerichtsſälen auch weiterhin gepflegt wird. Der
Poliziſt mußte zugeben, daß der Angeklagte ſofort ſeinen
Namen genannt hat uſw. er will aber mit ihm auf dem Markt-
platz erſt Stunde „rumexerziert“ haben. Die übrigen
Zeugen ſagten weſentlich anders aus.

Dem Amtsanwalt ſchien die Sache nicht viel Freude zu
machen. Denn Lorbeeren waren für die Polizei nicht zu holen.
Er beantragte Freiſprechung.

Geſchenkt wurde der Polizei aber nichts. Der Herr Juſtiz-
rat hielt Abrechnung. Und ſeine Worte wiegen um ſo ſchwerer,
weil er ſein Plädoyer mit einer kleinen Verbeugung vor der
Polizei einleitete. Man leſe: Jch verkenne die Schwierigkeit
der Exekutivbeamten nicht. Aber die Polizei muß ſich hüten,
an den Unrechten zu kommen. Und im vorliegenden Falle iſt
ſie an den Falſchen gekommen. Ein Paß, der den Deutſchen
im Auslande llegitimieren ſoll, genügt einem Be-
amten der hieſigen Polizei nicht, zur Verfolgung eines angeb-
lichen Unfugs. Ein Paß, der nachweiſt, welche Augen, was
für eine Naſe und was für Geſichtszüge ein Menſch hat.
Nicht eine Spur von Recht hatte der Beamte dazu, den
Oberbeamten nach der Wache zu bringen. Es liegt hier ein
ganz kraſſer Fall unrechtmäßiger Ausübung
des Amtes vor. Und dann noch die Anzeige. Weshalb ge
ſchah ſie ſo ſpät. Der „Angeklagte“ hatte ſich gleich über die
Polizei beſchwert. Anſtatt die Veſchwerde zu prüfen, wandert
ein Schreiben an die Eiſenbahnverwaltung, in dem mitgeteilt
wird, der Angeklagte“ ſei ein Querulant. Und weshalb ſoll der
„Angeklagte“ ein Querulant ſein? Weil er im Verlaufe von
16 Jahren wegen Herumlaufenlaſſen ſeines Hundes zweimal
beſtraft iſt. Mit welchem Recht kommt die Polizei
dazu, ſo etwas an die vorgeſetzte Behörde des
Angeklagten zu berichten? Aber daraus erklärt ſich
die Verzögerung des Strafmandats. Hiernach hat die Polizei
die Strafverfügung nicht aus ſachlichen Erwägnungen, ſonvern
aus Aerger über die Veſchwerde geſandt. Der Oberſekretär
fühlt ſich durch das Wort Que rulant beleidigt und ſeine
vorgeſetzte Behörde hat ihm geſagt, er ſei verpflichtet, ſich der
Polizei gegenüber ſtrafrechtlich und moraliſch zu reinigen. Und
das ſoll durch die Freiſprechung geſchehen. Das waren
Worte, von denen man im Polizeigebäude ſagen wird, ſie ge-
fallen uns nicht. t

Die Beratung des Gerichts war ſehr kurz und das Urteil
lautete, wie zu erwarten war, auf Freiſprechung. Jn der Ur-
teilsbegründung hieß es, das Gericht habe ſich nicht mit der
Frage zu beſchäftigen gehabt, ob die Polizei ein Ver
ſchulden trifft. Dem Angeklagten treffe aber nicht
das geringſte Verſchulden, auch wenn man den An-
gaben des Poliziſten in jedem Worte Glauben ſchenkt. Der
Angeklagte habe keinen groben Unfug verübt.

Nicht bloß die Freiſprechung, ſondern die ganze Aufmachung
des Prozeſſes iſt charakteriſtiſch für „unſere“ Polizei, die doch
manchen Erdenbürger das Leben zuweilen recht ſauer machen
kann. Wenn man das ſieht am grünen Holz das iſt der
„gutgeſinnte“ Beamte was ſoll dann aus dem dürren
das dürften „wir“ ſein werden. Wenn die Polizei ſchon
über einen „mißliebig“ gewordenen Oberſekretär an die vor

S Grosser
Saison-
zällmungs-
Verkauf.

Brummer

geſetzte Behorde Bericht erſtattet, was kann man dann erſt be
züglich „politiſch anrüchig“ gewordener Arbeiter vermuten. Die
Polizei wird ja ſolche BVerichterſtattung, die ſicher nicht ihres
Amtes iſt, immer beſtreiten. Jm vorliegenden Falle wird ihr
das aber ſchwer fallen, denn ein Juſtizrat dürfte ſolche Be
hauptung doch nicht unbegründet aufſtellen. Wenn uns auch
der Prozeß keine Freude macht, ſo berührt es doch immerhin
ganz angenehm, daß die Polizei mit ihrem ſchneidigen Por-
gehen einmal an den Unrechten gekommen iſt. Setze man den
Fall, der Oberſekretär wäre ein Arbeiter geweſen. Jhm ſtände
kein Juſtizrat zur Verfügung, der im Gerichtsſaal hätte ſo
„herrliche“ Worte ſagen können. Der „unfugverübende Prole
tarier“ hätte jedenfalls nach einiger Aufregung das Straf-
mandat bezahlt und die Polizei hätte eine gerechtfertigte An
zeige“ mehr in ihrem Aktenregiſter gehabt. Das gerade iſt
aber das Empörendſte an der Sache, daß der Arbeiter
wegen ſeiner Mittelloſigkeit ſein Rechtſchwerer finden kann. Denn wer kann um 8 Mark ſich
ſo viele Scherereien machen und gegen eine Polizei zu Felde
ziehen, die ſo ſtark geſichert auftritt. Die kleine unbedeutende
Unfuggeſchichte kennzeichnet ſo die Gleichheit der Staats
bürger außerordentlich draſtiſch.

hiltoriſcher Tageskalender für Halle.
15. Juli.

1479. Die Varfüßerkirche wird vollendet.

Aus zem Jahresbericht der Zentralbibliothek.
Wider Erwarten glänzend ſchließt das erſte Geſchäftsjahr unſerer

Zentralbibliothek ab. Die ſteigende Frequenz drängte Ende 1910
darauf hin, die ſchon im Katalog vorgeſehene Teilung zu vollziehen
und eine zweite Ausgabeſtelle im Süden der Stadt (Glauchaer
Ballſäle) einzurichten. Am 1. Januar 1911 wurde dieſe Stelle
eröffnet, und die ſofortige ſtarke Benutzung bewies ihre Not-
wendigkfeit. Allerdings machte ſich gleichzeitig anch eine größere
Auſchaffung an Büchern und Jnventar nötig, ſo daß wir am
Jahresſchluß mit einer Unterbilanz zu rechnen haben, die aber
durch die Beiträge im Laufe dieſes Jahres noch wettgemacht wer-
den kann. Gern hätte die Kommiſſion mehr geboten, aber mit
den beſcheidenen Mitteln heißt es eben haushalten. Das die vor
handenen Beſtände aber vorläufig noch reichhaltig genug ſind,
beweiſt uns die fortwährende Steigerung der Leſerzahl und der
Entleihungen. Wurden doch in dieſem einen Jahre von insgeſamt
14683 Beſuchern 18122 Bücher entliehen gegen 5522 Beſucher
und 6510 Entleihungen des Vorjahres. Jn derſelben Zeit ſtieg
der Leſerkreis von 979 Perſonen auf 1288. Dabei iſt zu beinerken,
daß die Kinder auf die Karten der Erwachſenen entleihen, alſo in
die Leſerzahl nicht einbegriffen ſind. Folgende Tabellen veran
ſchanlichen die Benutzung der Bücher.

Es wurden entliehen:
e 2

Aus Abteilung:

A. B. C. D. E. F. G. H. I.
219 24t 280 89 1980 j05 49 854 ar
265 295 376 65 s 99 i 77] 4M 452 661 120 3204121 138 734 102] 7223 285 351 50 929 8 5 58 474 63 4229

Monat: Summa:Juli s September 1919
Oktober dis Dezember 1910
Jannor bis März 1911
April bis Juni 1911

1910/1911 Summa: irus 1a73[167 274 85792645 3809 2004 279118 212 Brrr

Jm Durchſchnitt ſind alſo ſämtliche Bücher rund 6 mal aus
geliehen worden.

Der Bücherbeſtand war:

Monat: Jn Abteilung: Ka
4. B. C. D. E. F. G. H. I.

u1. Juli 1910 ſ668 211 412 139618 421183 304 1112708 Bde.
20. Juni 1911 719258 476 161839 190210 372 118132183

Mehrbeſtand: 31 47] 64 22221 148 27) 68 7] 635 Bde.

Abteilung A: Partei und Gewertlſchaſtsliteratur; B: Geſchich e, Biographien;
Naturwiſſenſchaften, Reiſebeſchreibungen; D: Religion, Philoſophie; E: Romane,

Novellen; F: Jugendſchriften; G: Klaſſtker, Gedichte; H: Sammelwerke; I: Technik,
eſetze, Verſchiedenes.

Tede Tätigkeit der Kommiſſion veranſchaulicht am beſten folgende
Labelle

Summa:

Nur noch wenige Tage
dauert unser grosser Saison-Räumungs- Verkauf.

Ohne Rücksicht auf den früheren Wert sind be-
deutende Warenposten, sowie Reste und Rest-
bestände in allen Abteilungen unserer umfang-
reichen Warenläger ganz erheblich, oft über die
Hälfte im Preise zurückgesetzt und bieten dadurch

wer

Grosse Ulrichstrasse 22/23.

ganz enorme Vorteile.

enjam n h
g.
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GSÖYTIC—CCç—AwWrAkédhrdcd un eer geh Zahl derentl. Bücher: Zahl
derBe z Ae 2 zS S 2 S S J S S S s Peſer:II

Juli bis Sept. 1910 11 2611183 1131 23141185 1579 2764 970
Okt. bis Dez. 1910 12 2511572 1870 34421830 2522 4152 1205
Jan. bis März 1911 12 262329 3238 5567 12896 e
April bis Juni 1911 11 24ſ1456 19341 336011796 2433 4220 1288
1910/1911 Gumma: 46 1016510 8173 16837707 10505 18 22 1288

Alſo 92 Sonntags- und 101 Wochentagsſtunden waren nötig,
um den Ausleihebetrieb zu erledigen. Daß die ganze Arbeit
damit noch nicht erledigt iſt, braucht nicht weiter hervorgehoben
zu werden. Die Bibliotheks- Kommiſſion beſteht jetzt aus neun
Genoſſen gegenüber fünf im Vorjahre. Die Ausgabeſtelle für
Ammendorf verwaltet Genoſſe C. Rothe, Oſendorf,
Hauptſtraße 6, und außerdem ſind noch ſieben Wander-
bibliotheken eingerichtet für verſchiedene Orte im Saal-
kreis, um den Genoſſen auf dem Lande gerecht zu werden.
Durchſchnittlich werden auch die Wanderbibliotheken gut be-
nutzt. Die Wanderbibliotheken befinden ſich jetzt in den Händen
der Genoſſen: Sauerwein, Die mitz; Albrecht, Könnern;
Bielig, Osmündez; Pollnow, Nietleben; Lorenz, Bruck-
dorf und Staude, Dölau. Die Genoſſen dieſer Orte, ſowie
diejenigen Genoſſen des Saalkreiſes, welche dieſe Bibliotheken
benutzen wollen, mögen ſich die Bücher aus dem ihnen am
nächſten liegenden Orte holen. Mitgliedsbuch legitimiert. Jm
letzten Quartal wurden der Bibliothek wieder neun Bände als
Geſchenk überwieſen. Von den Genoſſen Helmert, Winkler,

Städler und Pulz je ein Band, von Knorre zwei und Laue drei
Bände. Den Geſchenkgebern ſprechen wir hiermit unſern
Dank aus.

Das Jntereſſe der Arbeiterſchaft an der Bibliothek iſt im all
gemeinen ein gutes; aber die Benutzung könnte noch
viel reger werden. Hauptſächlich die wertvollen Schätze,
die die Abteilungen A bis D bieten, müßten mehr Liebhaber
finden. Denn in dem Wort: Bildung macht frei
.Wiſſen iſt Machtt! iſt der Arbeiterſchaft eine Deviſe ge-
geben, die nicht genug beherzigt werden kann.

Der Streik in der neuen Zementfabrik Saale in Nietleben
Zauert unverändert fort. Jn muſterhafter Einmütigkeit ſtehen die

Streikenden zuſammen. Es iſt noch kein einziger ſeinem gegebenen
Worte untreu geworden. Wir erwarten, daß das Solidaritäts-
gefühl der 110 Streikenden noch dadurch geſtärkt wird, daß kein
Arbeiter ſich verleiten läßt, bei der beſtreikten Firma Arbeit an
zunehmen. Verband der Fabrikarbeiter Deutſchlands,

Zahlſtelle Halle a. S.
Alle arbeiterfreundlichen Blätter werden um Nachdruck gebeten.

Streik bei den Holzpflaſterarbeiten in der Ulrichſtraßze.
Die Umpflaſterung der Großen Ulrichſtraße bringt unſeren

ſcharfmacheriſchen Behörden immer neue Kalamitäten. Die Legung
des Holzpflaſters hat man einer Leipziger Firma übergeben. Die
Arbeiter dieſer Firma, die in verſchiedenen Verbänden organifſiert
ſind, haben nun heute morgen, etwa 30 Mann an der Zahl, die
Arbeit niedergelegt. Die Streikenden fordern eine Erhöhung des
Stundenlohnes von 42 auf 45 Pfg., denn dieſen Lohn bezahlen
die Steinſetzmeiſter den dort mit Steinſetzarbeiten beſchäftigten
Arbeitswilligen ſogar. Selbſtverſtändlich wird kein anſtändiger
Arbeiter den Streikenden in den Rücken fallen, damit dieſe ihre
Lohnbewegung möglichſt raſch durchführen können.

Unſerer ſuperkkugen Stadtverwaltung aber können wir
alkeruntertänigſt und gehorſamſt verraten, daß ſie ſich all dieſen
Hummer und Aerger, den wir ihr von Herzen gönnen, erſpart
Hätte, wenn ſie ſtets nur Firmen, die Tarifverträge mit ihren
Arbeitern abgeſchloſſen haben, mit ſolchen Arbeiten betraute.

wer nicht hören will, muß fühlen. Das gilt auch für den
Magiſtrat.

Ein Fehler in der Zuſammenſtellung unſeres Blattes iſt
geſtern in der Druckerei paſſiert. Der letzte Abſatz des erſten
unter Halle und Saalkreis erſchienenen Artikels: Was iſt Er-
örterung politiſcher Angelegenheiten, iſt fälſchlich an dieſe
Stelle gebracht worden. Dieſer ganze letzte Abſatz gehört unter
den zweiten Artikel: Mißlungene Staatsaktion gegen Streikf-
poſten, deſſen Schluß er bildet. Wir bitten die Leſer, ſoweit
ſie nicht ſchon ſelbſt den Fehler bemerkten, von dieſer Richtig-

ſtellung Kenntnis zu nehmen.
Jm Bolkspark wird am Dienstag ein Blumenabend mit

Konzert arrangiert. Alle Tiſche des ſchönen Gartens ſollen
mit Blumen in Töpfen garniert werden. Die Beſucher er-

halten alle Damen wie Herren Blumen überreicht. Der
Kapellmeiſter Engelmann, der mit ſeinem tüchtigen Orcheſter
wieder konzertieren wird, hat ein reizendes Walzerpro-
gramm zuſammengeſtellt, ſo daß wahrſcheinlich ein ſehr ge-
mütlicher, luſtiger Abend zuſtande kommt. Da das Eintritts-
geſd ſehr mäßig gehalten wird, iſt jedermann die Teilnahme
V dieſer Veranſtaltung unſeres Arbeiterheims leicht mög

Den Zesnſtundentag im Schmiedegewerbe wollen jetzt die
(Schmiedemeiſter in Halle einführen. Sie ſehen endlich ſelbſt ein,
daß ſie bisher denn doch zu lauge ihre Geſellen in ſchwerer Arbeit
ſich abrackern ließen. Dem wiederholten Drängen nach Verbeſſe-
rung der Lebenshaltung mußten auch dieſe Jnnungsleute ſich jetzt
fügen, weil ſie merken, daß auch ihnen eine ſolche Arbeitszeit
verkürzung nur nützlich ſein kann.

Gerichtsferien. Mit dem heutigen Tage beginnen die dies
jährigen Gerichtsferien, die wie immer bis zum 15. September
dauern. Jn dieſer Zeit ruhen alle nicht ſchleunigen Sachen, ſowohl

in bezug auf die Abhaltung der Termine, als auch auf Entſchei
dungen. Auf das Mahnverfahren und Konkursverfahren ſind die
Ferien ohne Einfluß, ebenſo auch auf die Angelegenheiten der

nicht ſtreitigen Gerichtsbarkeit. Ferienſachen, die alſo auch während
der Ferien verhandelt werden ſind Strafſachen, Arreſt-
ſtrafen, die eine einſtweilige Verfügung betreffenden Sachen,
Meß- und Marktſachen, Streüigkeiten zwiſchen Vermietern und
Mietern von Wohnungs- und anderen Räumen wegen Ueber-
laſſung, Denutzung und Räumung derſelben, ſowie wegen Zurück-
haltung der vom Mieter in die Mietsränme eingebrachten Sachen.

Zosologiſcher Garten. Nach 32tägiger Bebrütung ſchlüpfte
geſtern das erſte Nandu-Kücken ſchon nach wenigen Stunden

en

Nur eoht mit dem Namen Magen
und der Schutzmarke Kreuzstern!

kam das muntere Kleine unrer ber ſchühenden Federdecke des
Vaters, der bekanntlich bei den Nandus das Brutgeſchäft allein
beſorgt, hervor. Leider drohen den Jungen mancherlei Ge-fahren, gegen die man ſie nicht wirkſam ſchützen kann, ſo daß

es nur ſelten gelingt, ſie groß zu ziehen. Jn dem vorderſten
Gehege der Faſanerie ſind zwei indiſche Jbisarten ausgeſtellt,
Vertreter der durch den nackten Kopf und den langen geboge-
nen Schnabel charakteriſierten Vogelgruppe, die durch die Ver-
ehrung, welche die ägyptiſche Art als Vernichter des Krokodil-
eies genoß, ein beſonderes Jntereſſe bietet. Die Schafe, welche
zur Schur vor einiger Zeit weggegeben waren, ſind zur Freude
der Kinder nun wieder zurück. Die Kollektion bietet durch
die ſorgſame Berückſichtigung der Haupttypen ein gutes Bild
von der außerordentlichen Mannigfaltigkeit in Form und
Eigenſchaft, welche bei den verſchiedenen Hausſchafraſſen durch
ilimatiſche Einflüſſe ſowie die Kunſt des Menſchen erzeugt
wurde. Morgen Sonniag, (GBilligex Sonntagh)

Walhalla Theater. Zum 16. Male bereits wird morgen
abend die Lokalrevue Halle ſei mir gegrüßt gegeben. Der Be-
ginn iſt Sonntags 8 Uhr 5 Min. Die Sommervorzugskarten,
die in allen Geſchäften gratis zu haben ſind, werden auch Sonn
tags mit in Zahlung genommen. Direktor Blüthgen hat die
neueſte Wiener Operette Vielliebchen von Rudolph Oeſter
reicher und Karl Lindau, Muſik von Ludwig Engländer er-
worben. Das Werk iſt in Wien bereits über hundertmal St
eben und wird heute in Leipzig erſtmalig aufgeführt. iedleſgen Proben ſind ſchon im Gange.

Jm Apollo-Theater geht allabendlich die Burleske Bummel-
Brüder in Szene. Die komiſchen Situationen des Stückes,
das vorzügliche Spiel der Darſteller, ſpeziell der reizenden
Soubrette Frl. Kania und ihres Partners Herrn Nothmann
und prickelnde Melodien amüſieren das Publikum auf das
beſte. Morgen, Sonntag, abends 8 Uhr, geht zum fünften
P Bummel-Brüder in der bekannten vorzüglichen Beſetzung
in Szene.

Schräplers Dampfſchiffahrt. Die Abfahrtszeiten nach Neu
Ragoczi bezw. Wettin ſind für morgen, Sonntag, auf 9 Uhr
vormittags reſp. 3 Uhr nachmittags feſtgeſetzt. Am Montag
früh 10 Uhr Extrafahrt nach Rothenburg.

Ammendorf. Achtung, Fabrikarbeiter! Jn der
am Freitag, den 14. Juli, in Nr. 162 des Volksblattes er-
ſchienenen Verſammlungsanzeige des Fabrikarbeiterverbands
für den Diſtrikt Ammendorf iſt verſehentlich ſtatt unſere
Mitgliederverſammlung Jnnere Mitgliederverſammlung geſetzt
worden. Wir bitten, dieſes beachten zu wollen.

Dieskan. Warnung. Parteigenoſſen, bekanntlich ſtehen
wir in Dieskau im Lokalkampf. Das hält aber leider den vor
wiegend aus Arbeitern beſtehenden Bandonionklub Saxonia zu
Radewell nicht ab, am morgigen Sonntag im Gaſthof zu Dies-
kau ein Kränzchen zu veranſtalten. Die organiſierte Arbeiter-
ſchaft wird wiſſen, wie ſie ſich dem Vergnügen und dem Klub
gegenüber zu verhalten hat.

Oſendorf. Erfolgreicher Streik. Der am 13. Juli
in der Dampfziegelei von Löſche u. Ko. in Oſendorf/ Halle
ausgebrochene Streik von 20 Ziegeleiarbeitern iſt nach ein-
e Dauer zur Zufriedenheit der Arbeiter wieder beendet

vorden.
Verband der Fabrikarbeiter Deutſchlands. Zahlſtelle Halle a. S.

Könnern. Die Wählerliſten liegen aus! Vom
15.--31. d. M. liegt auf dem Rathauſe die Liſte der ſtimm-
berechtigten Bürger aus. Wer Bürgergeld bezahlt hat, muß in
der Wählerliſte ſtehen. Es wird hiermit jedem Genoſſen zur
Pflicht gemacht, ſich rechtzeitig zu erkundigen, ob ſein Name in
der Liſte ſteht, damit er nötigen falls dagegen reklamieren kann.

Könnern. Erfolgreiche Lohnbewegung. Der
Streit in der Ziegelei und Zementfabrik Saaleſtrecke Könnern,
iſt mit einem vollſtändigen Erfolg der Arbeiter nach dreitägiger
Dauer beendet. Am Sonnabend früh wurde die Arbeit wie
der aufgenommen. Genoſſen, wir ſehen alſo wieder, welche
Macht die Arbeiter ausüben können, wenn ſie alle einig ſind.
Schließe ſich jeder, der es bisher noch verſäumte, der gewerk-
ſchaftlichen Organiſation an; denn im einzelnen ſind wir
nichts, geſchloſſen eine Macht.

Allerlei.
Ein Hochfeundalez,

Vor der 10. Strafkammer des Landgerichts J Berlin iſt
am Donnerstag Graf Gisbert Wolff-Metternich
wegen Betruges und Betrugsverſuches und der
Falſchſpielerei in zahlreichen Fällen angeklagt. Es
handelt ſich um eine Reihe von Kreditſchwindeleien, deren ſich
das ſaubere Gräflein in den Jahren 1909 und 1910 ſchuldig
gemacht haben ſoll.

Berlin, 14. Juli. Der Prozeß gegen den Grafen Metter-
nich nahm heute eine ſenſationelle Wendung. Um die den An
geklagten belaſtenden Ausſagen der Frau Wertheim zu er-
ſchüttern, machte der Verteidiger die Mitteilung, daß Frau
Wertheim nahe Anverwandte, wie ihre Schwiegermutter, Frau
Kommerzienrat Pinkus, des wiſſentlichen Mein-
eides, ihren Schwager, Kommerzienrat Pinkus, und ihre
eigene Mutter, Frau Tietzer, wegen ſchwerer Urkunden-
fälſchung denunziert habe, daß aber von der Staatsanwalt-
ſchaft in allen drei Fällen feſtgeſtellt war, daß die Denunzia-
tionen jeder Grundlage entbehrten. Der Verteidiger beantragt
Ladung von Zeugen in dieſer Sache und Vorlegung der Akten
der Staatsanwaltſchaft.

Der Gerichtshof ſtimmt dem nach längerer Beratung zu und
beſchließt, den Prozeß auf unbeſtimmte Zeit zu vertagen.
Ein Haftentlaſſungsantrag für den Grafen Metternich wird
wegen Fluchtverdachts abgelehnt.

Zuviel katholiſche Feiertage.
Se. Unfehkbarkeit der Papſt, der von Zeit zu Zeit durch

irgend einen Erlaß an ſeine Schäfchen zu erkennen gibt, daß
er noch lebt, hat jetzt einen Ukas erlaſſen, in dem die Ver-
legung einiger katholiſcher Feiertage auf den Sonntaganordnet. er Oſſervatore Romano veröffentlicht das ange-
kündigte Motu proprio des Papſtes: Supremis disciplinä,
datiert vom 2. Juli, das das Kirchengeſetz über die religiöſen
Feſte abändert. Das Motu proprio beſagt, daß die veränderten
Bedingungen der menſchlichen Geſellſchaft es ratſam erſcheinen
laſſen, das Geſetz über die Beobachtung der religiöſen Feſte zu
ändern, weil der vermehrte Handel und der beſchleu-
nigte Gang der BGeſchäfte durch die Häufigkeit der
Feſte Schaden leiden. Endlich zwinge die Verteuerung des
Lebens die Arbeiter, ihre Arbeit nicht ſo oft zu unterbrechen.
Jnſolgedeſſen hat der Papſt beſchloſſen, die Feſttage zu ver-
mindern und die Feſte zu beſchränken auf die Sonntage, Weih-
nachten, Neujahr, Epiphanigs, Himmelfahrt, Mariä Empfäng-
nis, Mariä Himmelfahrt, den Peter-Paulstag und Aller-
heiligen. Die Feſte der Schutzheiligen ſollen auf den folgen-

Biſchöfe auf, den
en werden. Der Papſt fordert die

eiligen Stuhl zu befragen, wenn ſie in
einer Gegend irgendein aufgeſchobenes Feſt glauben aufrecht

den Sonntag verſ

erhalten zu müſſen.
Alſo ſogar der Papſt muß ſich der wirtſchaftlichen und ſo

zialen Entwicklung anpaſſen.
0

Arbeiterelend und Arbeiterkampf.

Aus bürgerlichen Kreiſen einer Bäderſtadt geht der
Frankf. Volksſtimme folgendes warmhergzige Bekenninis zu:
Verlaſſen und öde liegt die Vauſtelle. Der Arm der Winde
ragt kampfbereit in den hellen, freundlichen Sommermorgen.
An der Rolle baumelt ein leerer Kübel. Mit Kalk gefüllte
Kübel ſtehen gelangweilt neben dem gelöſchten Kalk, die zu
ihrer Erlöſung hilfsbereiten Händen erwartend. Jn der
ſchlammigen Maſſe des Kalkes iwiegt ſich mollig die zum
Rühren benützte Holzſtange. Traurig blicken in die Strahlen
der Sonne die unfertigen Mauern, über die der Morgenwind
ſtreicht, daß ſie klagend liſpeln und raunen. Wieviele Seufzer
über Jammer und Elend, wieviele Seufzer über Not und Ent
behrung haben ſich mit dieſen Steinen, mit dieſem Mörtel ver
woben und verarbeitet und ihre Runenſchrift in dieſes Ge
mauer gezogen.
Natürlich der Meiſter iſt nicht ſchuld, wenn in den Jahren

einer glücklichen Ehe ſtatt zwei, ſogar vier und fünf Jungen
r Storch gebracht werden, die die Schnäbelchen zur Atzung
öffnen.Nein, der Meiſter trägt keine Schuld, wenn durch lange
Krankheit des Vaters und Ernährers die Geldmittel nur knapp
für Kartoffel und Brot, ſtatt für ſtarke Kräftigungsmittel
ausreichen.

Für was hat man denn die vielen Wohltätigkeitskaſſen?
Wird doch ſo viel und ſo reichlich in Wohltätigkeit gearbeitet.

Doch wenn die Krankenkaſſe ihrer geſetzlichen Pflicht genügt
hat, die Friſt abgelaufen iſt? Was dann? Weld „ilfe winkt
er Bedauernswerten? Die Armenkaſſe, Armen

aus.
Laufen von Pontius bis Pilatus, laufen, daß die Füße wund

werden, um am Abend an Leib und Seele gebrochen, um eine
traurige Erfahrung reicher, um gebotene Hilfe ärmer zu
ſeinem verhärmten Weibe, zu ſeinen hungernden Kindern
heimzukehren.

Nein, niemand kann und wird den Meiſter für Schickſals
ſchläge ſeiner Arbeiter verantwortlich machen wollen. Doch an
den Streiks haben ſie meiſtens die Hauptſchuld. Nicht willkür-
lich wird der Streik vom Zaun gebrochen, nicht willkürlich die
Arbeit niedergelegt. Wie oft werden Monate, ein Jahr ge-
wartet, ein ganzes Jahr mit Not und Hunger gekämpft, ein
ganzes Jahr mit nutzloſem Ringen, mit hoffnungsloſem Ver-
trauen zugebracht.

Nicht aus Raufluſt oder Rachſucht wird unter Entbehrungen
der Beitrag zur Genoſſenſchaftskaſſe geopfert, ſicher nicht aus
Raufluſt während des Streiks gedarbt und gehungert, wenn
die Unterſtützung, die die Kaſſe bieten kann, für eine große
Familie nicht ausreichen will. Mit ihrem Herzblut erkämpfen
ſich die Streikenden ihr gutes Recht für ihrer Hände ſchwerer
Arbeit eine Bezahlung zu erhalten, die ihre Familie vor der
größten Not ſchützen ſoll. Trotzdem viele ältere Arbeiter ſchon
den höchſten Lohn erhalten, ſcheuen ſie nicht die Opfer, um
ihren minder begünſtigten Genoſſen beizuſtehen. Das Loſungs-
wort iſt: Einer für alle, alle für einen. Und fragt man, wer
hat die große Teuerung der Lebensmittel gebracht und den Ar
beitern die Waffe des Streiks in die Hand gedrückt? Die offene
und ehrliche Antwort: „Die Führer der Chriſtlichſozialen, der.
ſchwarzblaue Block.“ Ja, die Chriſtlichſozialen haben ſich nicht
geſcheut, durch Ablehnung der Erbſchaftsſteuer, in reichem
Wohlleben ſitzend, mit ſchmunzelndem Lächeln erbarmungslos
die drückenden Steuern auf die Schultern der Minderbemittel
ten, auf die Schultern der Armen abzuwerfen, um den reichen
Klöſtern die fetten Erbſchaftspfründen nicht zu ſchmälern.

Nun iſt der Arbeiter gezwungen, höheren Lohn zu fordern,
wenn er nicht mit ſeiner Familie elend zugrunde gehen will,
deren Folge der Streik iſt und ſein muß.

Wohl läßt ſich nicht leugnen, daß dadurch manche Meiſter
ſelbſt in bittere, ſchwere Mitleidenſchaft, in unausbleibliche,

Notſtände gezogen werden.
Und die Mitglieder dieſer Chriſtlichſozialen ſind die Arbeits

willigen, als Phariſäer an der Tür des Tempels ſtehend, ſich
ſtolz auf die Bruſt ſchlagend: „Herr, ich bin nicht wie dieſe
Roten.“

Nein, der Chriſtlichſoziale iſt kein Roter, ein braver Mann,
der dankbar für die Ehre iſt, mit ſeinem geopferten Beitrag
ſeinen Rücken ſalbungsvollen Worten beugen, dankbar für die
Ehre ſeinen Rücken unter drückenden Steuern krümmen, dank-
bar für die Ehre, als geduldiges, williges Schaf betrachtet zu
werden, um ſeinen Rücken allen Rutenſtreichen bieten zu'
dürfen.

Dieſer brave Mann entbehrt nichts, opfert nichts, ſäet nicht,
aber er erntet, er ſcheut und ſchämt ſich nicht, die von den „rauf-
luſtigen“ Streikenden ſchwer erkämpfte Frucht mühelos zu
pflücken, als ſelbſtverſtändlich errungenes Gut zu genießen.
Welchen Kampf würde dieſes geduldige Schaf entfachen, wenn
man ihm dieſe Gemeinſchaft mit den verhaßten Roten ſtreitig
machen, ihm die erkämpfte Lohnerhöhung kürzen wollte.

Aber der brave Mann ſteht auch unter dem Schutze der
Polizei. Ein Schutzmann bewacht und begleitet ihn in ſeine,
Wohnung.

Doch ungeſehen folgt ein grauer, unheimlicher Schatten. Er
heftet ſich an die von der Arbeit beſchmutzten Kleider, ſetzt ſich
mit an ven Tiſch, grinſt höhniſch aus allen Ecken des Zimmers.
Es iſt der Fluch der Verachtung der kämpfenden Genoſſen.

[etzte Nachrichten.
Sozialiſtiſche Kundgebungen in Paris.

Am franzöſiſchen Nationalfeiertage, 14. Juli, verſammelte
ſich auf dem Baſtilleplatz Tauſende von Sozia-
liſten, um gegen die jetzige Geſellſchaftsord-
nung am Gedenktage des Baſtillenſturmes zu
proteſtieren. Es kam zu Kundgebungen, die ſchließlich zu
Zuſammenſtößen mit der berittenen Garde-republicaine,
und den Truppen führten. Es kam zu wiederholten Attacken,
bei denen es auf beiden Seiten zahlreiche Verwundete
gab. Die Truppen drängten die Manifeſtanten durch den
Boulevard Bourdon am Arſenalbecken entlang nach der Seine
zu. Am Kai Henry kam es zu erneuten Zuſammen-
ſtößen. Schließlich gelang es dem ſozialiſtiſchen Pariſer Ab
geordneten Vaillant, der eine mit großem Beifall aufge
nommene beruhigende Anſprache an die Maſſen hielt,
die Menge zum Auseinandergehen zu veranlaſſen. Gegen
Mittag war die Ruhe wieder hergeſtellt.

—„-—v———-

eeckeeeMNxceſ bouon-Würfel
zeichnen sich durch feinen, natürlichen Fleischbrühgeschmack
aus und werden wie hausgemachte Fleischbrühe verwendoet
zu Bouillon-Suppen, Saucen, Gemüsen usw.
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„MAGGilse gute, esparsame Koche“.
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et ide freo. geg. Na

100 t. 6Pf. -Zig. Diexto M.3. 0

100 St. 7Pf. n Pflanzer M.5.30,
100St. 8Pf.-Zig. Sumatra M.5.60,
100 F St. 8 Pf. Zig. Vorſtenland
M. 5.60, 100 St. 10 Pf. g. Su-matra M. 6.70 zuſ. M. 27.— alles
in hervorrag., gut gelagert. Qual.
9. Ganow, Häſſe a F. Geiſtſtr. 5.

Gogr. 1837.
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Aktuell.

Re öoclpoltil der

öopuldemolratie.

Eine ſehr zeitgemäße und
wertvolle Broſchüre des
Halleſchen Arbeiterſekre-
tärs Friedrich Kleeis.

Jeder Arbeiter muß dieſe auf
klärende Arbeit im eigenen

Jntereſſe leſen.
Preis nur 28 Pfennig.

Zu beziehen durch alle Aus

Preise

auffallend
billig

S Jnoch auf alle
Waren

3 serien D)amen- Wäsche
2 Zerlen Damen Schürzen 1 Leinen im., neueste Fassons, gar.

1 Poster Bettücher schwere Ware, mit Bordüre, selten billig, hell und dunkelgrau 88 Pf.

2 seien Madapolam- Stickereien ehe Breiten,
1posten Schwarze Samt-Gummi-Gürtel aparte Schliessen

roten Schwarze Damen-Strümpfe
1voster Flerren-Socken uatuge, halthare Ware

2 serien Spitzen und Einsätze
2 serien (jestreifte Damen Unterröcke en garniert. Volant 12* 98 pr.

Mein

dauert nur noch kurze Zeit.
bestehend aus Hemden,
Nachtjacken

wahl

reptur- Räumung Avrerkanf

Beinkleidern und 1 1 95 pt.

deutschlang, mit Paleniechalt,

verschiedene Breiten, wen Aw-

von 50 Mark an

Earanfie für haltvarueit.
schiechtsitz.

ömarbettung äebisse

von 2 Mark an er
zerbrocheuerReparatu üſ Gehisse

von 1 Mark an.
Achmerrlres Plembleren

waschecht 17 12

von 1 Mark an.

x Soweit möglichupon 10Meter 95 pr. sohmerzioses
75 pt 1,00 Mk. und 1.50 Mic.

Aweranische Tabnran:

dar 35 „Britannia“
Paar 32 Pf. Tee 86, Eing. Gr.

v 12 r. 7 r eil anſung

träger und durch die W 1 Posten Axminster- Bettvorleger grösste Auswahl Stück 98 pt. Jsdo Mutter
Volksbuchhandlung, in Rabatt- posten Musselinet iteuweise mit Bordären, hell und dunkel Meter 24 pt. bowahre ihr

Galle a. 6., Harz 42/43 Kind vort 1 Poſten KnabemSchürzen hell und dunkel, garantiert waschecht Stuck 48 p. Skropheln,

m m m m w n z1 Posten Mädchen-Schürzen verschiedene Stoffe und Fassons Stück 75 pt. n v
A hlAuf Teilzahlung 1 Posten Tüll-Stoffe für Einsätze urd Blusen passend Aeter 95 Pf. Bi
Zingeben vonr r roten ScChwarze Alpaka-Haushalt-Schürzen Th. 98 pr. Medicinal-

h r und Lehertran- Ekmulslon.rechopparate, Näh- u. Wring-
Da er eten. Eine Um mein reiges Lager zu räumen, habe ich die Preise Batrelnlgunge u 5crrungenittel,

Göbenſtr. 1, f- n W EFrleoichtert das Zahnen,t mee h e Herren-, Burschen- und San bedeutend an mr n 2 mr
hywienſeche Zahnbürsten un Knaben Konfektion herabgesetzt. J ux Rädler, e

mi uitdurchzug bei JC. F. Ritter, Zu VerleſnngesLeipzigerstrasse 90. empfehleBlatt- und

Vökelfadris und Hagarn blühende Pflanzen85 F e e 100 Stck. Mk. 25, in beſt. Auswahl.m t Son ſolid gearbeiteier koren Halle g. F Frauergegenstände
Möbel und Polsterwaren, 0 in beſter Ausführung billigſtW anpaſſend, zu billigſten frei Haus. Fernſprecher 25.Preiſen.

L. Zergmann, Tiſchlerweiſter.
Mitglied des Babatt Spar-Vereins.

Ammendorf, Bahnhofſtr. 9.

Thüringer Landbrot S
von August Lux, Tagewerhen.

10 Bab.Verkaufsſtellen: Leipzigerſtr. 12, Eingang Sondoors
Ludwisſtraße Z.

Haben Sie ſchon meinen vorzüglichen

Medizinal Eiweiß Phoſphor-DWieback

probiert?
Aerztlich berühmt empfohlen.

Unenthehrlſch für kiner Patentamtlich geſchützt.

Allein Hersteller: Paul Rost, eFernruf 3660.Verkaufsstellen Ernst Sohaanel, Steinweg 43.
Franz Riohbter, Annenſtraße 2.
Arthur Rost, Ladenbergſtraße 60.
K. Grähbner, Breiteſtraße 14.

e

Geſchichte der

Revolutionen
Vom wiederländiſchen Aufſtand bis zum

Porabend der franzöſiſchen Revolution

Von Dr. A. Conrady.
Reich illuſtrierl mit Bildern und Dokumenken

502

aus der Zeit Erſcheint in 50 Lieferungen
à 20 Pfennig Probenummern koſtenlos

22322222222222222222 2232222222222222222 3222

Beſtellungen
nehmen alle Zeitungsträger entgegen ſowie

Die Volksbuchhandlung,
Harz 42/43.

en e eeeleleeceeeleeceeelece
9

Richtiges Gewicht!
Erste Qualitäten!

Nabpreßsteine, ärudekoks, Rohkohlen,

Herdkohlen, Plättkohlen, Schmiedekohlen,

Hättenkoks, Gaskoks, Breunhol,

Billige Prelse!

Saalo-Briketts.
Hallescher Kohlenhof

Walter Trolle
Delitzscherstrasse 81. Telephon Nr. 14309.

S
5

Norvgeulsches

Schokoladenhaus
Geiststrasse 23, Neue Promenade 16,

Magdeburgerstrasse 63.

Achten Sie, bitte, auf unsere Ansrtelne

im Fenster, unsere Ware und unsere

herabgesetzten Preise!
Unser Hauptprinzip: Stets frische Ware.

Wiederverkäufer erhalten Rabatt.

l dldllhe
ranhangsſtr. 20. Böllbergerweg 20

e Papponabfälle idamehn
kaufen jeden oſten Emil Eokardt,

Bucher erhältlich und ſind genannte Geſchäfte augewieſen, den

Unſere geehrte Kundſchaft erſuchen wir ebenſo höflichſt wie
dringendſt, die kleinen Rabattmarken gegen

größere Klebemarken r
da nur dieſelben in den die erforderlichevollgeklebten Büchern gegen den entſprechenden von S M *2 a

eingelöſt werden.
ſeren ſämtlichen Fätllalen, den ſämmtlichen G

F. H. Krause und bei den S
m

tauſch der Marken zu vollziehen.
Bei dieſer Gelegenheit empfehlen wir angelegentlichſt unſer, aus

garantiert reinem Roggenmehl telltes
W vohlſchmeckendes Brot. W

Gebrüder Sehubert,
eher 65. Bampthrot Fanrit, Heaet

Hoch
vom

Dach
herab

pfeifen's die Spatzen, dass

Seifol
das moderne, selbsttätige, völlig unschädliche Waschmittel
auch

das beste ist,
dabei im Preis und Gebrauch billig.

h Pfund nur 50 Pfg.

99 9955

überall zu haben.

Preis Pro
95

in Original-Packungen,

Oelwerke J. E. De Brauyn, Bmmerich.
Fabriken Emmerich, Termonde, Baesrode,

Wien, Olten.

General- Vertrieb und Lager:

Adolf Holzapfel!, Leiprig,
Köpigstrasse 12. Telephon 1211.



Walhalla
Zum 16. Male die bräBante LEvKal-Revune:

„Halle, sei mir gegrässt!“
1 M 2 en und Tanz in 8 Bildern.

m en p- 23. Der Ballon zur Erde.3. Halle bei Nacht. Halle mit d im Kinto
5. Die Revue auf dem Vertipiete Ein et

padourbügel Twoſt 7F eidontaschen Ten
Ritter on Gustav Poller.o De 90. dere u. folg. Tage abds. 82

ver großem Lacherfolg:

oMöbel. Bummelhbrüder

Nußb. Kleiderſchr. v. 20 an

nur Neuheiten der letzten Saison, ein- und
z2weireihige Formen, helle u. dunkle Farben

zu mr n Prebsen
exentr. Burleske in 3 Akten m.

eſ. u. Tanz v. Scheuer u. Vde,

s v. E. Er7. Mallesche Klatsehsohwestern. 8. im Halloreonfest. 7Vertikos 33 Sonntag 18 i an 4 Uhr
Sommer Vorzugskarten überall gratis zu haben Sofatiſche 10 bei freiem EntreeSonntags göltig. 7 Rohrlehnſtühle 4 Aro

8Uhr: „Bummelbrüder“.Plüſchſofas in großer Auswahi.

Trumeaux-Spiegel v. 28 an
8r reibtiſche 45

ompl lafzimm. 90
Kompl. Küchen

inrichtungen 30
Eleg. Salons, Speiſezimmer,„Volkspark“ Rossfleisch!Alu- Wo

Tel. 1107 3 t 27 Tel. 1107 86 Gr. VUirichetr. 88, nahe der Alten Promenade Kuuer diese Woche wleder kl.
za or nen tungen in jeder Preislage. Afe: Utrigewiebekanntnurdeltatbe)Einzio grösstes, sehönstes Saal u. Garten -Ftadiigse-

g ment. Angenebmster Familien- Aufenthalt Aerr-
Uehder, zugfreler, terrassenförmiger, mit effegen und

geschlossenen Lolonaden Versehener Garten.

D Komplette Wohnungs
einrichtungen von 150 bis
5000 Mark in großer AusW am Lager.

A. Thurm 9
Reillstrasse 10.

Baltestelle der eietrisehen Stracsonbahn. Fiusoh- Pante ten09 amt- Pantoffelnin m wen Wird u her inenet Crothaer Schlösschen kübpunt belenn rn
Relchhalttgo Abendkarto zu Kleinen Preiszen. e A. B. eder Pantoffelnr von i r m ä Sonntag, 16. Juli, von nachm. 4 Uhr ab: M öbelmagazi n so r Sr 75 Gufbesetzte Zallmusik Gegr 189 Fr. Frieke, reHeute, Sonnabend, 15. Juli:

Sommernachts- Ball
des I. Athletenklubs von 1890.

Sonntag, 16. Juli

Sommerfest
der Maschinisten und Heizer.

rohe Vereinigung). Trothderſtr. 59. Teleph. 1879.Teleph. 2450. Geiſtſtr. 25. Filiale: Mansfelderſtraſßze 47.

Ab- V Eigene Tiſchlerei undCr 088688 6 grte R Kon zerrt Polſterwerkſtätte im Hauſe. Friedrich Fiedler

des Halleschen Konzert- Orchester, andlunDirigent: Kapellmeister Johannes Fetter, Friſche Makronen,
mit folgender ro Pfund 1 Mk. 20 Pfg., Sophienſtraße 41Pracht Hiuminafion, zu haben bei (Nähe Stadttheater)Breiteſtr. 1 und Telephon 3248, Telephon 3248,Preundlichst grüsst Arthur Weber. CarlBooeh, Leipzigerſtr. 61/62 J liefert erſtkl. Waren zu billigſten

Tagespreiſen.Vrh. Gr. Frei- Konzert.
Dienstag den 18. Juli abends 8 Vhr:

Grosser Blumen- Abend
verbunden mit Gaptoeon- Konzert

S S W10. Secertchaftz Fet Gratis
ausgeführt von der des Herrn Direktor der frelen Gewerkschaften Merseburgs

Sonntag, 23. Juli, nachm. 3 Uhr o 00LLAAILAAIILAIAILIIIIILIIILALIILAILALILILILII im REtablissement Kaiser Wilhelms-Halie“ und auf
dem gegenüberliegenden Festplatze. we ch Nachm. J Uhr. Abmarseh der gesamten Gewerksehaften iſw Vom Kulandtsplatz aus im Festzug durch dle Stadt nach 30)40 Bilädgrösse

3 enhalferdand der Zimmerer

O

i

t

dem Festlekal.
Daselbst: Nonzert, Tomhbola, Heorren- u. Damen- von seinem eigenen Bild, wer sich

e e von heute bis Ende ds. Mts.Aale à J In Vwgegem Bei einbrechender Dunkelbeit Lampionzug der Kinder. in i I Bilder
Glanxbſlder Mattbilder:12 Visites 120 12 Visites 400

12 Cabinets 420 17 Gabinets 800
Oereine-dutnohnen Hochzeltsgruppen

zu jeder Zeit, in und ausser dem Hause,
zu sehr billigen Preisen.ſf Sonntagoen von 8-2 Uhr,

20 et auch während der Kirchzeit,

Werktagen von 8--7 Uhr.

Abends: Grosser Fegthall,
Rintrittskarten im Vorverkauf 20, an der Kasse 258U ind bei allen Gewerkschaftskassierern, im Lokal, sowie in

allen durch Plakate Kenntlich gemachten Verkaufsstellen zu

haben. Das We
9 32/33.

Zu unserem am 22. Juli im „VolkKsparkK
statttindenden

14. Stiftungsfest

verbunden mit
Konzert, Blumenverlosung, BALI,

ladet die Kameraden, Freunde und Gönner

G

e
T

v i so Einſtei telle: Peißnitzbrücke.en e e e den 19 Je Garantie tar gröezte Raitharkent
e el Neu Ragoczy- Wettin, 388 Photographisches Atelier undDie Fahrt r x fällt aus desgleichen die Fahrt nach Rothen- Vergrösserungs- AnstaltSoziald. Voroin, Sangerhausen Eckartsberga en mee Die büinen Ferienfahrten nach Rothenburg

e t e en Sumcson Co.in der „„Sohweizerhütte“: Mittwoch und Sonnabend 3.00 Uhr nachm. nach Wettin. v

General Versammlung Das neue Bett. Pocthtrawe 910, Halle a. J. n
Tagesordnung: dicht Daunenköper, große 15 ſchläf. Oder- und Anterdetten und

Kiſſen 152. len. 3. Wahltechnik. h r w wit en. arbfehlern, das Gebett Mk. 27 1,Keegeredeh erichiedenee. n dlen ahltechnit. h ehe h e ehe wen i Grösstes und biligste Atelier am Platze
Die Mitglieder haben die Pflicht, in dieſer Verſammlung voll Katalog von Betten, Bettfedern frei. 500 Dankſchreiben

zählig zu erſcheinen. Der Vorstand. BSettenfabrik Th. Kranefuss, Kassol 164

Z E e mWe weiser für unsere ein ſaufenden Abonnenten.
Erscheint e dreimal M Unsern Lesern bei Bedart zur Beachtung empfohlen. V Erscheint wöchentlich dreimal

S I hen cccge 3 S[Avbrahlungegesehätto J ERiserne Oetfen NRaus- und Kachengeräte Kolonialwaren ä Weiss Woll Tapiaserie
M. Thieie, Göbenstr. I, p. Christian Glaser, Gr. Klausstr. 24. X. Kuckenburg, Rannischestr. 12. H. Ackermann, Merseburgerst. 61. Franz Bamme, Lindenstr. 56.S reren F. Lindenhahn, Königsetr. 8. ſorrrh c m Franz Goyor, Gr. Brunnenstr. 32p. F. C. Wiscel, Hanrwlatz 11. Tee

au ſrrrrrcer mr, i an u K. VIrichstr- 26. Zengerüine, Kchulstr. J.
Sehmeer- Neue Promenade 16,F 0 Günther, Halle J. h a 2. 60. fr II ieh Bock, e e. k. Weinholt, meiner Vorun 3. Spedition, Mobeitransport Willy is à viele u

re a e e rn e er. CI TFloischermeister. Wurstfabriken Fri- ar Fower, Gr. 29 Herm. Sehmiät, Geiststr. 28. Wilk. Müller, Brunnenstr. 53. p. Soldmann, Königetrasse 86.

x Möbel-Magarine Vhren- U. Goläwaron u ert, i iam, garren n59. J Schulartikel, Lauchstädterstr. 15rFari Franz Knunzo, Burgstr. 59 Kartonageon str. 15.M. Rädler, Rannischestr. 2. I Hangol 9 r W. Schmeoil, Wuchererstr. 40. u Halle. wir frieärich Ieimann, i. Caumengerr- R
Robert Schäfer, Königetr. 3 Albert Mennicke, Gr. Steinstr. 62Kauhäusor I Trotographiseho Atoliers Sehifer, Leipzigerstr. 92.u Wihrieht, Bieterrene J A. Wein Kieimnbehmiegen 6. Sanntäts Drogerie, h. wen i.

77 Leipzigerstr. 87. Richar Jchröder nur Ammendorf RadewellF. Henniek hstr. 15. Handlsiterwagen- Fabriken p teinwe Kl. Ulrich 15 E. a j. Art. t 8 o 17 Weine u. Fruchitsätte oio. Halleschestr. 65. Hauptstr. 20.
Theodor Lühbr, Leipzigerstr. 94. A. Hermann, Uhrmacher.Eiaon- und Stahiwaren Osxar Kutscher, Moritzkirchhof 10. Kinderwagen M. Lade Nachf., Leipaigeretr. 93. 0. Probsthayn, Bettf.-Rein.-Anst.

F. Lindenhahn, Königetr. 8. Ernst Senmann, Merseburgerstr. 10. Theodor Lähr, Leipsigeratr. 94. C. Nenge, Frifistrasse J. Max Länzol, Magäeburgeretr. 59. I W. Wünscher, Schuhwaren.

z,5)z,2, Mg G ßè Werte JGar die Inſerate verantwortlich: Rob. Jl gnex. Drud der Halleſch. VenoßſenſchBuchdrug. (E. G. m. b 9) Berleger: vorm. Aug. GSroß, jetzt A. Jähnig. Sänmtl. i. Halle a. S.



Anterhaltungs-Blat
Beslage zum Volksblatt für Halle und den Saalkreis.

J Hr. 31.Nr. 31. c za
mMittagsglut.

Von Karl Stieler.
Ins Dickicht iſt das Wild gexogen,
Der Vogel ſchweigt im Fichtenbaum,
Am KRelch der Blumen feſtgeſogen,
Regt ſich der Schwarm der Tmmen kaum.

Stumm iſt das AlIl die Wäldermaſſen,
Die Felſen ſind in Blau getaucht;
Die ſatten Gluten, ſie erfaſſen
Mit ihrer Kraft, was webt und haucht.

Und doch, in dieſer heißen, ſtummen
Cichtſlut wie Klingt es leiſe hin,
Durch ſüßen Flimmer ſüßes Summen
Das ſind des mittags Melodien.

Und ſonſt kein Lant, kein Hauch, kein Schatten,
Ein Weih nur, der im Blan ſich wiegt,
Goldlicht-umlaſtet ruhn die Matten
Und lauſchen wie die Sonne ſiegt!

c

Eingeſchloſſene Ciere.
Von Max Dauthendehy.

Eſthe, die Tochter des engliſchen Botanikers Hoſeſhoe, war
in Jdien, in Kalkutta, geboren und ſollte jetzt in ihrem ſech-
zehnten Lebensjahr für immer mit ihrem Vater nach England
zurückkehren. Eſthe war an Jndien angewachſen, wie eine
Koralle am Meeresgrund. Sie verſuchte auf alle erdenkliche
Weiſe einen Grund zu finden, um in Jndien zurückbleiben zu
dürfen. Sie verfiel, wie junge, hartnäckige Mädchen leicht tun,
auf das Reſoluteſte und das in ihren Augen Einfachſte: ſie
wollte ſich von einem jungen Jndier entführen laſſen.

Zu Hauſe waren bereits alle Zimmer geleert, alle Kiſten zu
enagelt, alle Koffer zugeſchnallt, und Eſthe wohnte mit ihrem
ater während der letzten Nächte im Grand-Hotel von Kalbutta.
Es war Sonntag, und am Montag wollten Vater und Tochter

den Schnellzug nach Bombay nehmen, um dort den Dampfer
der P.- und O.-Linie zu erreichen und ſich nach Southampton
einzuſchiffen.

Es iſt Sonntagnachmittag. Der Frühjahrsſturzregen hat
aufgehört, die Raſenerde des rieſigen Maidanplatzes vor dem
Hotel hat alle Pfützen und Waſſer ſchnell verſchluckt, die Sonne
blitzt wie nagelneu am Himmel, und die Damen im Hotel er
ſcheinen mit den erſten Frühlingsſtrohhüten der Londonſaiſon
auf dem Kopfe.

Der Botaniker Horſeſhoe ſchrieb auf einer Schreibmaſchine
im Leſeſaal des Hotels ſeinen letzten botaniſchen Bericht für die
Kalkutta-Times, und Eſthe ſagte über die Schulter ihrem
Vater, daß ſie noch eine Radtour um den Maidan machen
würde.

Sie fuhr ein paar Minuten ſpäter auf dem vernickelten,
blitzenden Rad um den mehrere Kilometer großen, feſten, freien
Raſenplatz, den Kopf geduckt und in die Luft gebohrt wie eine
hitzige Hummel. Bei einer großen Allee bog ſie ſcharf und
nergiſch um die Ecke und flog unter den Bäumen hin, zumheologiſchen Garten. Dort war ſoeben das Sonntagsnach-

mittagskonzert beendet, hohe Equipagen kamen Eſthe in langen
Reihen entgegen. Das junge Mädchen vermied es, aufzuſehen,

Aus den bei Albert Langen-München erſchienenen
Aſiatiſchen Novellen von Max Dauthendehy.

um nicht Bekannte grüßen zu müſſen. Sie ließ ihr offenes
Haar wie eine Raſende im Winde wehen und jagte wie ein
Spuk an der Wagenkette vorüber.

Die weißgekleidete Regimentsmuſik verließ ſoeben mit ihren
blitzenden Meſſinginſtrumenten den Garten, als Eſthe am
großen Gittertore vom Rade ſprang. Der Portier des Zoolo
giſchen Gartens kannte Eſthe; ſie war täglich hier in dem
mächtigen Park, wo die roten Dächer der Tierhäuſer unter dem
bläulichen Grün der Königspalmen und der Kaſuarinenbäume
wie rote Zelte leuchteten.

Der indiſche Portier lächelte täglich über die haſtige kleine
Miß, die ſich von einem der jungen Gärtnerburſchen durch die
Baumreihen und an den Käfigen vorbei oft lange Nachmittage
begleiten ließ. Todor, der junge Gärtner, ging dann, zwei
Schritt entfernt, wie ein brauner Käfer immer ſchweigſam
neben der jungen plaudernden Dame. Jedermann im Garten,
alle Tierwärter und Gärtner wußten, daß der Burſche ſich unter
den Blicken der kleinen Miß vor Ehrfurcht, Ergebenheit und
Schwärmerei wie ein Mimoſenkraut zuſammenrollte.

„Todor hier fragte jeden Tag die kleine Engländerin und
ſchüttelte ihr wachsblondes offenes Haar vor dem uniformierten
indiſchen Portier beim Eintritt in das Gittertor. Dabei
ſchwang ſie die kurze Reitpeitſche, die ſie als Radfahrerin gegen
die Hunde in der Hand hielt. Der Portier legte, lächelnd und
ſich tief verneigend, ſchweigend die rechte Hand an die Stirn
und deutete mit der linken auf ein hochſtämmiges Malvenbeet,
dahinter der weißgekleidete ſechzehnjährige Burſche wie eine
Maus mit ſchwarzem Geſicht kauerte und die feuerfarbenen
Blütenſzepter der Malvenſtöcke am Bambusrohr feſtband. Seine
Augen waren wie ſchwarze Papieraſche und ſcheinbar tief ver
ſunken in die Blumenarbeit; aber ſeit Stunden warteten ſie

die blaßhäutige junge Dame.
ine Stunde vor Sonnenuntergang ſchloß heute der Portier

den Garten, und da das Fahrrad vom Gittertor verſchwunden
war. blieb er überzeugt, daß die kleine Engländerin ſchon heimgefahren ſei. Aber Eſthe war hinter den letzten Häuſern des
Gartens, bei dem Aquarium, verſteckt geblieben.

„Jch ſoll morgen abreiſen, Todor,“ hatte ſie geſagt, „und du
weißt, mein ſehnlichſter Wunſch war immer, einmal eine Nacht
hier im Garten unter den wilden Tieren bleiben zu dürfen.
Jhr Gärtner und Wärter ſeit auch nachts hier. Warum ſoll ich
nicht bleiben können? Jch möchte im Finſtern an den Käfig
gittern entlang gehen und die Tigeraugen ſehen, wenn ſie grün
und gelb auf mich losſtürzen; die großen fliegenden Hunde,
die tagsüber ſchlafen und kopfüber an den Bäumen hängen,
möchte ich nachts aufwachen ſehen und möchte ſehen, wie die
Schlangen ſich am Glas der Aquarien elektriſch reiben. Und
vor allem habe ich Appetit nach dem verruchten Gebrüll der
Heulaffen, die im Mondenſchein klagen ſollen, als ob ſie ſich
gegenſeitig erdroſſelten, und dann muß ich die Signalpfeife der
großen Trompetennachtigallen kennen lernen. Habe ich die
Nacht hier angenehm zugebracht und gehe morgen früh nach

auſe ins Hotel, ſo wird es dann für meinen Vater auch zu
pät, um mit dem Schnellzuge abzureiſen. Dann verſäumen

wir das Schiff in Bombay; ich habe wieder eine Woche ge
wonnen, und die Abreiſe wird verſchoben bis zum nächſten
Schiff.“

Todor der Gärtnerburſche verſtand mit ſeinen Augen, die wie
brauner Honig glänzten, alles, wenn auch ſein Ohr nicht jedes
engliſche Wort begriff. Er nickte beſtändig; ſo wie man im
Waſſer ſeinem eigenen Spiegelbild zunickt, ſo nickte er in die
klarblauen Augen des Fräuleins. Eſthe hatte ſich bis zur
Schließung des Gartentores verſtecken wollen, und Todor hatte
ſie in eine Tuberoſenlaube geführt, die hinter dem Aquarium
ſtand. Dort ſaßen ſie unter breitblätterigen Schlingpflanzen
wie in einem grünen hohlen Schuppenleib. Eſthe lag auf einer
Bank, Todor hockte vor ihr auf dem feuchten Tropenboden, der
mit grünem Schimmel bedeckt war.

Draußen verſchwanden mit einem Male die rotſandigen
Gartenwege in der plötzlichen Tropendämmerung. Eſthe er-
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von den Pflanzenſammlungen ihres Vaters, und Todor

die Lippen in früherer Gewohnheit des Betelkauens.
Das Betelkauen hatte ſich der Gärtnerburſche abgewöhnen
müſſen, da Eſthe den roten Saft, den er dabei ausſpuckte, nicht
leiden konnte. Aus dem plötzlich grauen Abendlicht drang jetzt
das langausgeſtoßene Geheul der wilden Tiere gleich Rufen
aus gewaltigen Muſchelhörnern in die Laube.

„Wie wäre es,“ ſagte Eſthe, „wenn wir jetzt die Schlüſſel zu
den Häuſern der Tiger und Schlangen bekämen?“

„Noch abwarten,“ ſagte Todor und ging auf den Zehen zum
Ausgang der Laube. Die Luft des Gartens begann wütender
nach Tierhaut und Tierſchweiß zu riechen. Eſthe gruſelte es
angenehm bei dem wilden Geruch. Todor ging um die Lauben
ecke. Eſthe ſtarrte hinaus. Alle Bäume verſchwanden jetzt, als
gingen ſie alle aus dem Garten, und Ströme von Düften
wanderten wie fremde lebendige Weſen durch die Dunkelheit.
Auch alle Farben begannen zu wandern. Der Scharlach der
Kakteenblüten war pechſchwarz geworden, die blauen Manda
rinenblüten leuchteten weiß, die Yuccapalmen glitzerten wie
Fiſchgräten und Fiſchgerippe und die Palmyraſchäfte wie große

weiße Elefantenknochen. Die Dunkelheit gab den Bäumen
klumpige Beine und den Büſchen gedunſene Leiber, daß ſie
Molchen glichen; die Nachtfarbe verwandelte die Welt der
Pflanzen in eine Tierwelt. Die Erde vor Eſthes Füßen dün-
ſtete einen bitiern Schweiß aus, den das Mädchen wie ein Gift
auf der Zunge ſchmeckte. Das vielgeſtaltige Echo aus den Tier
häuſern vertauſendfachte ſich in dem Garten, als ob ganze
Haufen eingeſchloſſener Tierherzen Selbſtmord begingen und
ihrem fliehenden Leben nachklagten.

Eſthe ſtand von der Bank auf und taſtete ſich durch die Laube.
Sie griff nach den weißlichen Tuberoſen; die fühlten ſich wie
glatte, ſchleimige Augäpfel an, die ſich unter ihren Finger
ſpitzen bewegten. Sie griff in die Schlingpflanzen, die waren
wie das Gekröſe und Eingeweide eines friſchgeſchlachteten Tier
leibes, lauwarm und weich. „Todor!“ rief das junge Mädchen.
Todor aber ſchien verſchwunden.

Eſthe bog ihre Reitpeitſche krampfhaft um die Knie. Es war
jetzt ganz finſter in der Laube, und wie eine hohle Brandung
tobte draußen das Geheul und Gebell aus den Käfigen. Eſthe
kannte wohl die indiſchen Nächte voll Zikadengeraſſel und Affen
geſchrei; auch die Schreie der Schakale und das Gelächter vieler
wilden Nachtvögel hatte ſie gehört, aber dieſe langen, qual
vollen Sloßſeufzer eingeſchloſſener Tiere, welche die Luftwellen
aufregten, daß die Blätter im Dunkel ziſchelten, dieſe inbrünſti
gen Sehnſuchtsſchreie, langgezogen und ſchneidend, als müßten
ſie die Käfiggitter zerſägen, dieſes Blutgeheul der tieriſchen
Frühlingswolluſt, dazwiſchen das Klirren der eiſernen Gitter
ſtäbe, die geſchüttelt wie Ketten unter dem Freiheitsdrang

wahnſinnig gewordener Veſtien raſſelten, das hatte Eſthe noch
nie gehört.

Eſthes Herz ſchauderte und begann ſich wie ein ſelbſtändiges
Geſchöpft zu regen; ſie fühlte ihr Herz aufrecht, mit großen
ſtoßendeon Schritten durch ihren jungen Leib wandern. Jhr
Herz machte Sprünge wie ein kralliger Panther, und es dehnte
und rollte ſich auf wie eine wälzende Rieſenſchlange, aber blieb
doch immer am gleichen Fleck wie eine feſtgewachſene e
pflanze, die ſich mit verwirrenden Fäden aufkräuſelt, um ſich
greift und Nahrung ſucht. Und alle die Schreie in dem finſtern
Garten, die aus den Tierkehlen platzten und der Luft wehtaten,
wurden in Eſthe wie ihre tauſend eigenen Stimmen. Alles,
was im Garten an Wildheit wucherte, an Jnbrunſt und Leiden
ſchaft, wurde zu Efthes Herz. Ihr Blut ging alle Tierwand
lungen durch, als wollte es fort aus ihrem Leib, vielgeſtaltig
in die Nacht ſtürmen; wie die Raubtiere, die ihre Haare an den
Gitterſtäben reiben und ihre Tatzen durch die Eiſen drängen,
drängte das Blut des jungen Mädchen nach einer unbekannten
Freiheit.

Wo iſt Todor? rief es in Eſthe. Er hat den Blick der groß
augapfligen Tiger; er iſt wie die geſchmeidigen, knochenloſen
Schlangen. Heute nachmittag auf dem Gartenweg hing ſein
Schatten ſchwer und ſchwarz an ihm, wie die großen fliegenden
Hunde an den Bäumen hängen, mit dem Kopf nach unten.
Todor ſchweigt immer, aber ſeine Augäpfel ſprechen mehr als
Tag und Nacht. Es iſt finſter draußen vor der Laube, als hätte
Todor mit ſeinen Augen den ganzen Garten verſchluckt.
Todor iſt jetzt alles, er iſt das große Finſter daußen, und er iſt
das Blut in Eſthe geworden, das wie eine Elefantenherde ihr
Herz zerſtampft.

Das junge Mädchen ließ die Reitpeitſche fallen. Sie preßte
die Hände an ihren nackten Hals und begann mit einem Male
wie eine Krähe laut aufzuſchreien. Eſthe ſchrie mit hochge-

hobenen Händen, ſie ſtand auf den Zehen aufgerichtet und ſchrie
endlos daß die Heulaffen ſchwiegen, das Tigergebrüll ſich
verkroch und alle Tiere hinter den Gittern den Atem anhielten.
Der ganze finſtere Garten horchte ein paar Augenblicke auf den
hohen Fiſtelton des Hilfegeſchreis eines jungen Menſchenweibes.

Endlich tauchten Laternen auf, Lichter ſpiegelten ſich in den
Teichen, in den Glashäuſern, und von neuem warf ſich das
Tiergebrüll an die bronzenen Gitterſtäbe, den Laternen ent
gegen, und übertönte Eſthes Geſchrei. Rieſige Schatten von
vorwärtstaſtenden Menſchen fuhren aus den Baumſpalten.
Gartenwege und Blumenköpfe erſchienen, und es war, als eilten
Haufen von Bäumen und fliegende Weſen herbei. Beleuchtet
von den Lateren, ſtand Eſthe mit aufgereckten hellen Armen
und ſchrie allen entgegen. Sie rührte ſich nicht vom Platz, ſie
ſchrie ihren Schreien nach. Dann plötzlich ſtürzte ſie wie ein
geblendetes Jnſekt mitten zwiſchen die Laternenſpiegel.

„Hilfe vor Todor, Hilfe, Hilfe vor Todor ſchrie ſie den ver
blüfften Leuten ins Ohr. Sie klammerte ſich an vier Wärter
zugleich, die ſie wie eine Barrikade zum Schutz um ſich ſtellte.

Man ſuchte in der Laube, nirgends war Todor zu ſehen. Die
Wärter trugen das ohnmächtige Mädchen durch den Garten,
darinnen die vom Licht aufgeſcheuchten Tiere jetzt noch lauter,
gleich einem wilden Heergetümmel, tobten.

Jn der Nähe des Straßentores glaubte ein Wärter Todors
Geſicht unter einem Buſch zu ſehen. Als man von neuem
ſuchte, fand man ein Leinwandpäckchen voll Silbermünzen neben
der Tür des Portierhauſes hingelegt.

Todor war, als er Eſthe entſchloſſen ſah, nicht abzureiſen,
von des Mädchens kühnen Nachtgedanken gleichfalls kühn ge-
macht worden. Er hatte Eſthes Fahrrad vorſichtig durch das
Parkgitter geſchoben, hatte es in der Stadt zu einem indiſchen
Bekannten gefahren und es dieſem verkauft, und war gleich mit
dem Gelde zurückgekommen, um Eſthe die Silbermünzen einzu
händigen, damit ſie immer in Kalkutta bleiben könne. Denn
das junge Mädchen hatte in der Abſchiedsſtimmung an den
letzten Nachmittagen öfters wiederholt, wenn ſie ſich Geld ver
ſchaffen könnte, würde ſie in Jndien bleiben. Sie wollte gern
alle ihre Kleider und ſogar ihr geliebtes Fahrrad verkaufen,
wenn ſie nur wüßte, an wen. Als Todor mit dem Geld in der
Hand zurückkam, bemerkte er von weitem den Laternenzug und
den Wärterhaufen, der Eſthe in einen Wagen trug. Todor
legte das Geld raſch an die Portierloge und verſchwand aus
dem Garten.

Eſthe iſt am nächſten Morgen mit ihrem Vater nach England
gereiſt, und jedermann im Zoologiſchen Garten weiß jetzt, daß
Todor ſich am Huklayfluß auf einem Frachtſchiff heuern ließ,
um Eſthe in England zu ſuchen.

e

Marokko.
Tanger und Fez.

Mit wachſender Spannung verfolgt man in Europa den
g der Ereigniſſe im ſcherifiſchen Reiche. Man weiß bei uns

eigentlich nicht allzuviel von dem „Wunderland Marokko“ im
eſten des ſchwarzen Erdteiles. Allzulange hat ſich das Sul-

tanat Muley Hafids in hochmütigem Starrſinn gegen die ver
achtete Kultur Europas gewehrt, heute noch iſt Marokko die
weſtlichſte Hochburg iſlamitiſchen Glaubens, und der
der Berge und Schluchten des Atlas, der gegen die fremden Ein
dringlinge den Heiligen Krieg erklärt, hängt wie ſeine Väteram Fihhergebrachien, durch die Jahrhunderte Geheiligten, das

S denn auch nirgends im Bereich des Jſlams in ſo unver
e rer Reinheit auf die Söhne vererbt hat wie im ſcherifiſchen

eiche, deſſen Hauptſtadt Fez einſt das Mekka des Weſtens
genannt wurde.

Der Reiſende, der heute die Wagniſſe einer Entdeckungsfahrt
durch Marokko auf ſich nehmen will, bekommt ſchon in dem
kaum vierzehn Kilometer von der ſpaniſchen Küſte entferntenmarottauſſcheg Haupthafen Tanger einen Vorgeſchmack von all

den Ueberraſchungen, die dieſes vom Kampf zweier Weltan-
ſchauungen aufgewühlte Land für den Fremden birgt. Dabei
iſt Tanger noch die am meiſten europäiſierte Stadt Marokkos.
„Chriſtengeplagt“ nennt ſie ja der glaubensſtarke Orientale
und in dem buntſcheckigen Stadtbild, das den Reiſenden ſo-gleich nach dem Verlaſſen des Landungsſteges in ſein öewiltt

aufnimmt, ſind die Europäer auch tatſächlich in unerwartet
Stärke vertreten. Schon am Hafentor fällt die Ueberwachung
der ſcherifiſchen Zöllner durch europäiſche Beamte auf. Euro
päiſcher Unternehmungsgeiſt hat Handel und Wandel Marokko
in ſeine Hände zu bringen gewußt, keine einzige Schiffahrtk-
linie an der Marokkoküſte iſt den Einheimiſchen verblieben,
deutſche und engliſche Kaufleute beherrſchen die aufblühende
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Induſtrie und haben r gegründet, denen der
wenig tatkräftige, von ſeiner ſtolzen Vergangenheit träumende
Marokkaner nichts Aehnliches entgegenzuſetzen vermochte. So
räbt ihm der gefürchtete und gehaßte aus Europa
n ſeinem eigenen Lande Schritt für Schritt den Boden ab, und
für den W ſeiner uralten Kultur, für das Vordringen
des verachteten Chriſten findet der fataliſtiſche Muſelmann
nur das verhängnisvolle, alles erklärende Wörtchen „Jn-
ſchaallah“ Gott will es! Der Marokkaner von heute „zehrt
nur von Erinnerungen; ihm bleibt für heute nicht Zeit und
für das morgen hat er keinen Blick“.

Tanger, das infolge ſeiner Lage an einem der meiſtbefahre
nen Meere im Laufe der Zeiten allen möglichen hierher ver-
n Völkerſchaften in die Hände fiel, wurde 1684 von
den Engländern geräumt und ſeinen heutigen Herren über-
laſſen. Es zählt heute an 300 000 Einwohner, von denen etwa
2000 Europäer ſind. Ein Drittel der geſamten Einwohner-
ſchaft entfällt auf handeltreibende Juden. Das wirtſchaftliche
Aufblühen dieſer außerordentlich vorteilhaft gelegenen Hafen-
ſtadt bringt es mit ſich, daß Tanger, ſehr im Gegenſatz zu
Fez, trotz des orientaliſch bunten Gewühls in ſeinen Straßen
eines gewiſſen europäiſchen Anſtrichs nicht vollkommen ent-
behrt. Auf dem Suk el Dachl, dem von den Europäern Socco
Chicco genannten großen Platz Tangers, überwiegen ſogar
nicht ſelten die fränkiſch Gekleideten. Albion ſendet ſeine
hageren, ernſthaft beobachtenden Söhne hierher und an den
Tiſchchen der europäiſchen Schenkbuden ſitzen prahlſüchtige, ge-
ſchwätzige Franzoſen, die der Marokkaner vor allen anderen
mit ſchelen Augen anſieht. Tangerer Juden, die ſich in Klei-

und Benehmen möglichſt den Fremden anzupaſſen ſuchen,
treiben hier ihre nicht immer ganz reinlichen Geſchäfte, ſpa
niſche und mauriſche Kaufleute kommen hier zuſammen und
unglaublich mundfertige, durchtriebene Fremdenführer lauern
euf ihre Opfer. Natürlich fehlen auch nicht unſere lieben
Deutſchen, die ſich die abenteuerlichſten Geſchichten aus dem
ſchrecklichen Marokko“ aufbinden laſſen und denen abgefeimte

Eingeborene, halbwüchſige Judenjungen und die Ausrufer der
Bazare mit Vorliebe ihren wertloſen Plunder „Made in
Germany“ anzuhängen verſtehen.

Jeder, der in Tanger zu tun hat, verſäumt es nicht, ſich
den Cocco Chicco anzuſehen. Auch der Paſcha von Tanger iſt
beinahe jeden Abend mit ſeinem glänzenden Gefolge hier zuſehen weißgekleidete, ſtolze Mauren ſchieben ſich Thweigend

durch das aufgeregte Gewühl, Waſſerverkäufer und Maultier-
treiber, handelnde Juden und verkrüppelte Bettler vollführen
von früh bis abends hier ihren Höllenlärm, Eſelvermieter
treiben ihre verprügelten, rippenſtarrenden Tiere von der ſteil
anſteigenden Hauptſtraße Tangers herauf und zwiſchen hinein
kann man wohl gerade zu einer Prügelei der rotröckigen, von
franzöſiſchen Unteroffizieren befehligten Poliziſten zurecht kom
men. Alle die engen, gewundenen und namenloſen Gäßchen
der Hafenſtadt ſpülen ihr vielgeſtaltiges buntes Leben auf
den Hauptplatz von Tanger, der eine der eigenartigſten Stät-
ten Marokkos und zugleich eine gute Vorbereitung auf dieſes
ſeltſame, widerſpruchsvolle Land iſt.

Wenn das „chriſtengeplagte“, wohl auch „Stadt der Hunde“
genannte Tanger die Pforte und der Schlüſſel zu Marokko iſt,
ſo ſieht ſich der Reiſende, der nach Ueberwindung größerer odereringerer Fährlichkeiten in Fez anlangt, geviſſermehen in
as Herz des Scherifenreiches verſetzt. Hier erinnert nichts

mehr an Europa. Vergebens wird man in dieſer mauer-
umgebenen ptſtadt des Reiches in europäiſcher
Kleidung ſuchen. Die Karawanenſtraßen des Landes treffen
hier zuſammen und haben Fez ſchon früh zu jener Bedeutung
verholfen, die ihm weder Marrakeſch, die Hauptſtadt des
Südens, noch Tanger jemals ſtreitig machen konnte. Der erſte
Eindruck, den der Fremde von der Stadt des Sultans Muley
Hafid wrfänge iſt freilich der einer fortſchreitenden Ver-
wahrloſung. ie Zeiten früheren Glanzes und mauriſcher
Kultur ſind eben längſt vorbei und der Verfall zeigt ſich am
deutlichſten in den verwahrloſten Feſtungswerken der ſcheri-
fiſchen Reſidenz, die von macht- und prachtliebenden Sul-
tanen erbaut auch heute noch in ihrem ruinengleichen Zu

nd einen überwältigenden Anblick gewähren. Achtzehn Tore
eſitzt dieſe Stadt, die in vergangenen Jahrhunderten das

Mekka des Weſtens genannt wurde und auch heute noch die
bedeutendſte des iſlamiſchen Glaubens im weſtlichen
Afrika iſt. Von abendländiſcher Kultur hat ſich Fez völlig

ewußt; ſogar die Beamten der europäiſchen5 uhaltenionen ziehen es vor, ihren Wohnſitz in Tanger aufzuſchla-
gen und ſo träumt dieſe Stadt an den Ufern des Perlenfluſſes
von Zeiten einſtiger Größe, von der auch heute noch der Suk
el Chmis, der Donnerstagmarkt, einen Begriff zu geben ver-
mag. Die europäiſchen Schenkbuden des Tangerer großen
Platzes fehlen hier vollſtändig der Suk el Chmis iſt ringsum
mit Hütten und Zelten umſtellt, in denen alles, was das Land
hervorbringt, zum Verkauf ausgeboten wird. Berühmt ſind
die Baſare von Fez; jedes Gewebe hat hier ſeine Straße

preiſen gaßab, gaßauf die Er-
Da gibt es die pracht-

und unermüdliche Ausrufer
zeugniſſe heimiſchen Kunſtfleißes an.

vollſten Teppiche aus Caſablanca und die landesüblichen Leder
arbeiten aus Fez und Marrakeſch finden ebenſo ihre Käufer
wie die Srzeugniſſe der Seidenhändler, der Holzſchnitzer und
Waffenſchmiede, die neben alten Steinſchloßflinten und moder
nen Feuerwaffen die typiſchen marokkaniſchen Kumias mit
der rmäßig gekrümmten Scheide feilhalten. Vornehmlich
an den Donnerstagen ſind dieſeBaſare und der Marktplatz von
Fez der Zuſammenkunftsort der von nah und fern hierher-
h ohner des Landes. Die barfüßigen und ſchlecht-
ewaffneten Soldaten Muley Hafids, die in Friedenszeiten

unweit von hier an der Außenmauer des Sultanspalaſtes ihre
Zelte aufgeſchlagen haben, drängen ſich müßig und unruhe
ſtiftend durch das farbenbunte Gewühl; die von ihren Bergen
heruntergekommenen Berber er gaffend und ſchwatzend vor
den kleinen Buden, Juden im tan erſehen die Gelegenheit
zu einem kleinen Geſchäftchen, Laſtträger und ſchimpfende Eſel
treiber drücken ſich an die Wände, wenn ein vornehmer Maure,
begleitet von einer Schar abſchreckend häßlicher Negerſklaven,
des Weges kommt. Jn der Gaſſe der arabiſchen Schuhflicker
hallen die aus Schilf und Weiden geflochtenen Häuschen vom
unermüdlichen Hämmern der ſchwarzen Geſellen wider, und
der Unkundige gerät jeden Augenblick aus dem gewerbefleißigen
Getriebe in abgelegene ſonnenloſe Sackgaſſen, die von utz
und Verwahrloſung ſtarren und den unfreiwilligen Beſucher
ſchon durch ihren fürchterlichen Geſtank allein in die Flucht zu
ſchlagen vermögen.

Am merkwürdigſten ſind die vielen Tore von Fez, Zeugen
einer kriegeriſchen Vergangenheit, die heute zum Teil verfallen,
zum Teil Schlupfwinkel für lichtſcheues Geſindel geworden ſind.
Eines von ihnen, Bab el Machruk genannt, hat noch eine be
ſondere Beſtimmung; an ſeine Zinnen werden die Köpfe von
hingerichteten Verbrechern geſteckt, die hier im Sonnenbrand
dörren und unzählige Schwärme von Fliegen anlocken.
Schreckensvolle Zeugen einer barbariſchen Juſtiz, ſtarren dieſe
vom Todeskampf verzerrten, halbverweſten Schädel aus zer-

Augenhöhlen in das grüne, reich bewäſſerte und vom
erlenfluß durchzogene Vorland von Fez. Von den nahen

Hügelwellen des Dſchebbel Serhun blinken Dörfer und Zelt-
lager in der afrikaniſchen Sonne. Palmenwipfel wiegen ſich
über der weißen, in der Ebene ruhenden Stadt des erifen,
deſſen wie Palaſt über die VBaumgruppen ungeheurer
Gärten ragt. ingsum mahnen Zeichen des Verfalls, ge
waltige Ruinen von Klöſtern und Kaſtellen, die eingeſtürzten
Bogen einer alten, von den Mauren errichteten Waſſerlei
an die Zeiten einſtiger Größe. Noch ziehen wie einſt die wei
hin ſchimmernden Karawanenſtraßen über Hügel und Täler,
durch die Schluchten des Atlas und im ſonnenverbrannten
Wüſtenſand nach Marrakeſch und Tanger. Noch ſammeln ſich
die Landesprodukte und alle Erzeugniſſe heimiſchen Gewerbe-
leißes in der achtzehntorigen Sultansſtadt am Perlenfluß.
ber die einſtige Bedeutung des Scherifenreiches iſt längſt

dahin und es kann nur eine Jrase der Zeit ſein, bis auck
Marokko das Schickſal aller afrikaniſchen Staaten teilen und
ſeine heute faſt nur dem Namen nach erhaltene Selbſtändig-
keit preisgegeben haben wird.

Das Mekka des Weſtens hat ſich bis heute des Anſturms
der abendländiſchen Ziviliſation zu erwehren vermocht. Aber
der freiheitsliebende, tatenlos träumende Abkömmling ſtolzer
Maurengeſchlechter mag wohl ſecibſt fühlen, daß die Zeiten
ehemaligen Glanzes unwiederbringlich dahin ſind. Die Mauern
der einſt unbeſieglichen Hochburg iſlamitiſchen Glaubens zer-
fallen, was tatkräftige Tyrannen auf dem Sultansthron ge-
ſchaffen, lebt nur noch in Erinnerungen und in den uralten
Heldenliedern, die der rauhe Bergbewohner des Atlsa am
qualmenden Lagerfeuer ſingt und wenn auch heute noch die
wilden, nomadengleich durchs Land ſchwärmenden Stämme den
„Heiligen Krieg“ wider die gehaßten Fremdlinge ausrufen, ſo
iſt doch die i nicht mehr fern, in der dieſes einſt wunder-
und rätſelvolle Land vor Europas Toren ſeine langverteidigte
Freiheit und Unabhängigkeit verloren haben wird.

hitzetage in Amerika.
Die Vereinigten Staaten ſind das Land der größ-

ten klimatiſchen Gegenſätze. Jn keinem anderen Kulturland
der Erde iſt das Klima ſo wechſelvoll; allenfalls kommen die
an die Union angrenzenden ſüdlichen Teile Kongdas den Ver
einigten Staaten hierin einigermaßen gleich. Wie das Land
trotz ſeiner ſüdlichen Lage Neuyvork liegt auf dem Breiten-
grad von Neapel im Winter von bitterer Kälte und vor
allen Dingen von ungeheuren Schneeſtürmen, den ſoenannten
Blizzards, heimgeſucht wird, ſo bringt der Sommer aljährlich
mehrmals faſt unerträgliche Hitze, wie ſie in Turova völlig
unbekannt und in der Alten Welt allenfalls am Perſiſchen
Golf zu finden iſt.

Von dem Weſen dieſer amerikaniſchen Hitzewellen macht mon
ſich aber bei uns gewöhnlich ganz falſche Vorſtellungen. Die
Hitze in den Oſtſtaaten, z. B. in Neuyork, das in dieſen Tagen
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wieder einmal ſchider unter der für eine Weltſtadt beſonders
unserträglichen tropiſchen Glut zu leiden ba iſt völlig ver

eden von der auf den Hochebenen der
taaten. Sie iſt verſchieden ſowohl nach Urſache als nach
rkung. Die trockenen Binnenſtaaten Arizona, NeuMexiko

und Kolorado mit ihrem Wüſtencharakter gleichen im Sommer
zeitweilig der Sahara, da in dieſen waſſerarmen Gebieten oft
wochenlang ununterbrochen wolkenloſer Himmel herrſcht und
die Sonne mit furchtbarer Jntenſität brennt. Das Thermo-

ſteigt dort in der Sonne dann r J hoch über
Grad Celſius, auf 40 bis 45 Grad Celſtus im Schatten. So

kommt es, daß die monatliche Durchſchnittstemperatur in
dieſen Gebieten im Juli mehr als 36 Grad beträgt. Wenn man

r daß Berlin ein langjähriges Julimittel von 19 und
„Wien ein ſolches von 20 Grad Celſius hat, da h auch
r unſeren allerheißeſten Sommertagen in Deutſchland das

mittel 28-—-29 Grad nicht überſteigt, ſo kann man ermeſſen,
welche Höllenglut auf den genannten Hochebenen herrſcht, wo
das Monatsmittel 36 Grad erreicht. Trotzdem iſt dieſe Hitze
nicht ſo unerträglich, wie man ſich hier vielleicht denkt. Denn
die Luft iſt dabei abſolut trocken; außerdem findet nachts eine
ſo bedeutende Ausſtrahlung ſtatt, daß Menſch und Tier ſich
wieder erholen und bei einer erträglichen Temperatur der Ruhe

legen kann. Erſt mit dem Höherſteigen der Sonne am
orgen wächſt die Hitze wieder an, ſo daß ſie jedesmal von

neuem erſt die nächtlicherweile abgekühlte Luft erwärmen muß.
Der Vorgang iſt alſo der gleiche wie in der Sahara, deren
Klima bei vernünftiger Lebensweiſe keineswegs entnervend iſt.

Ganz anders iſt es um die Hitze in den Oſtſtaaten be-
t Hier lagert nicht, wie in den Hochebenen des Südweſtens
er Union, ein Hochdruckgebiet über dem Lande; die ganze

Oſtküſte ſteht vielmehr während einer Hitzeperiode unter der
Wechſelwirkung eines Hochs und eines Tiefs, die den Hyruw

und dampfgeſättigter Seeluft aus dem Atlantik zur
ge hat. Denn da Neuhyork an der Oſtküſte des Kontinents

iegt, bringen dort nicht wie in Europa die Weſtwinde, ſondern
um großen Teil die Oſtwinde vom Atlantik Feuchtigkeit. Jm
ochſommer ift nun der Teil des Atlantiſchen Ozeans, der

nördlich des weſtindiſchen Archipels liegt, außerordentlich ſtark
erwärmt; führt doch der Wendekreis des Krebſes zwiſchen
Kuba und Florida hindurch, ſo daß in dieſen Gewäſſern tro-
piſche Glut herrſcht. Dieſe Erhitzung hat natürlich eine außer-
ordentlich ſtarke Verdunſtung auf dem Ozean zur Folge, undwenn infolge der Luftdruckverhältniſſe dieſe feuchte Glut nord-

wärts nach den Staaten der Oſtküſte getragen wird, ſo ver-
einigt ſich dort die direkte Wirkung der Sonneneinſtrahlung
mit der feuchtheißen Meeresluft.

Die Folge iſt eine geradezu unerträgliche, drückende Schwüle,
die ſich naturgemäß in den Großſtädten deshalb am nachdrück-
lichſten bemerkbar macht, weil in dem Häuſermeer ſich kein
Lüftchen regt, und weil die rieſige Steinwüſte, von der Sonne
erwärmt, wie ein Backofen wirkt. Allerdings ſchwindet der
Sonnenſchein um ſo mehr, je länger die Hitzeperiode andauert.
Wenn bei uns immer geſchrieben wird, die Neuyorker blickten
zu der unbarmherzig vom blauen Himmel herabbrennenden
Sonne empor, ſo iſt das nicht mehr als eine ausſchmückende
Redensart denn das Schlimme an dieſer Hitze iſt gerade der
Umſtand, daß die Sonne von dem feuchtwarmen Dunſt verhüllt
wird, und daß die ganze Atmoſphäre von heißen Dampf-
ſchwaden erfüllt ſcheint, ſo daß man das Gefühl hat, ſich in
einem überhitzten Badezimmer zu befinden, in dem jede, auch
die geringſte Bewegung, einen entnervenden Schweißausbruch
zur Folge hat. Würde die Sonne ſcheinen, ſo würde auch
nachts eine gewiſſe Abkühlung erfolgen, während in Wirklich-
keit der ſtarke Waſſerdampfgehalt der Luft jede nächtliche
Wärmeausſtrahlung unmöglich macht. So fehlt den erſchöpf-
ten Menſchen jede Erauickung, an Schlaf iſt nicht zu denken,
da die Hitze auch vor Tagesanbruch oft noch 35 Grad beträgt,
und da ſie bis zum Nachmittag täglich auf 40, ja ſogar 45 Grad
Celſius im Schatten ſteigt.

Auch die große Zahl von Hitzſchlägen, die regelmäßig
bei ſolchen Hitzewellen vorkommen, erklärt ſich aus der enor-
men Feuchtigkeit der Luft und der durch ſie bewirkten Erſchlaf
fung. Ganz enorm iſt die Zahl der verendenden Zugtiere,
die, zumal in Neuyhork, wo alles eilt und haſtet, zu größerer
Eile als bei uns angetrieben werden. Gewöhnlich macht nach
drei bis vier Tagen ein Gewitter der Glut ein Ende; nur
ſelten kommt es vor, daß die Hitzeperiode eine ganze Woche
oder noch länger andauert. Dafür pflegt ſie ſich aber nament-
lich in ſolchen Jahren mehrfach zu wiederholen, in denen Früh-
r und Vorſommer noch nicht ungewöhnlich warm geweſen

nd.
l
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Stichworte.
Von Morit Goldfchmidt in der Frankf. Zig.

Die Lüge hat allenfalls Eſprit; nur die Wahrheit hat
Humor.

Nicht weil wir viel belogen worden ſind, weil wir viel
gelogen haben, ſind wir ſo mißtrauiſch.

9

Am guten Charakter der Menſchen ſind ſchon mehr Freund-
ſchaften geſcheitert als am ſchlechten.

e wen Menſchen vermag man ſoviel weiszumachen, wie ſich
elber.

Viele ſind nur deshalb ſo ſchwer zu durchſchauen, weil ſie ihr
wahres Weſen als Maske benutzen.

n

Eine Ehe, wenn ſie auch unglücklich iſt, befriedigt Frauen
mehr als die glücklichſte Liebe.

Man kennt Dinge, ſo unverzeihlich, daß es keine Ent
ſchuldigung, nur eben eine Verzeihung für ſie gibt.

Der Mann wird in der Liebe immer ſtärker ſein als die
Frau, in der Ehe immer ſchwächer; deshalb wird von den
Frauen die Ehe der Liebe vorgezogen.

Nichts haben wir ſo oft erfahren und nichts ſcheint uns
immer wieder ſo neu und ſo unfaßbar wie eine Enttäuſchung.

9

Viele Menſchen brauchen Steine auf ihrem Wege, wenn ſie
nicht ſtraucheln ſollen.

Güte und Bosheit illuſtrieren am treffendſten den Begriff
des Unendlichen.

Das ſind die glücklichſten Menſchen, die auch in der Liebe
Amateure zu bleiben vermögen.

e

Es gibt Dummheiten, die ſo groß ſind, daß man erſt nach
längerem Nachdenken darauf verfällt.

9

Liebe iſt wie die Sonne, nur einen Augenblick lang,
auf ihrem Höhepunkte wirft ſie keinen Schatten.

Die gutmütigſten Frauen wiſſen immer noch Schlimmeres
über ihre Schweſtern, als die boshafteſten Männer zu ſagen.

9

Die Beliebtheit der Kolportage-Romane erklärt fich daraus,
daß die meiſten Menſchen nur Kolportage-Romane erleben.

d

Die vornehmſte Vereinigung freier Menſchen von heute
heißt: Polo-Klub.

Moral, ſo heißt die Brandmauer zwiſchen den Geſchlechtern,
die noch nie einen Brand verhindert hat.

9

Dem Mann in ſeiner Beſcheidenheit genügen die Frauen;
die unbeſcheidene Frau will immer nur einen Mannl!

re

Hhumor und Satire.
Polizeiſorgen. Vor einem Neubau der Kolonie Grunewald

hält ein Arbeitsfuhrwerk. Ven fern ſieht ein Poligziſt eines
der Pferde ro 7 u W teren r tilend d ut auf, dis Folgen ſofort zu beſeitigen. erſacht mr einer Schippe. Anton ſglat ſich das
ſucht murxend nader auch zu einem kleinen Geſchäft an. Dieſes bemerkt ein

Arbeiter au Bau in dem Kutſcher zu: „Du, Fride,
bring ooch jleich nen oppren will alſo nicht hoffen, daß Br einer von
euch an meinem Geburtstag, den 28. Januar, oder am
burtstag meiner Frau, den 6. Funi, oder an weinen
zeitstag, den 30. Oktober, ein Geſchenk bringt. mpl.)

Vefürchtung. aben Sie geleſen, die Reichefinangzene 117 Millionen h ad.“ r Ka
da werden wir wohl bald neue Steuern bekommen l“

Konverſation. „Sine merkwürdige Frau. Trotzdem ihr dis
Ehe im Magen liegt, hat ſie ſie noch nie gebrochen.“

Moraliſch. „Na, Seppl, jetzter is vorbei mit r Unkeuſ
heit, jetzt bin i im Jungterndund, da derfſt d' Wo blo
zwoamal zu mir einikemmal“ (Jügend

er Halloſcha SenoſſenſchafBuchdruckerei.
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